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Von 2023 bis 2027 bringt das SDG+ Lab von UniKasselTransfer Wissenschaft, 
Wirtschaft, Politik und Gesellschaft zusammen. Ziel ist es, Transformationswissen 
aus Forschung und Praxis schneller in den Austausch zu bringen. In kreativen und 
kollaborativen Formaten werden Nachhaltigkeitsfragen aus der Region gemeinsam 
bearbeitet. Dabei treffen Bürger:innen und regionale Partner:innen aufeinander, um 
gemeinsam Impulse für die Zukunft zu entwickeln.

UniKasselTransfer macht Wissen der Universität für die Gesellschaft nutzbar 
und erprobt neue Formate der Zusammenarbeit. Gefördert durch die Initiative 

„Innovative Hochschule“ entstehen so konkrete Lösungen und neue Wege 
des Wissensaustauschs.
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Grußworte

Sehr geehrte Leserinnen und Leser, 
Leuchttürme sind seit jeher Wegweiser. Im Kontext des SDG+ Lab 
kann das Symbol des Leuchtturms gleichermaßen als Inspiration 
verstanden werden. Der hier entstandene Raum für den Austausch 
zwischen Wissenschaft, Wirtschaft, Politik, Stadtverwaltung und 
Gesellschaft ermöglicht es allen interessierten Akteuren der Stadt 
und der Region Kassel, gemeinsam über eine nachhaltige Zukunft 
nachzudenken und zu diskutieren. 
Das zeigt: Wir in Kassel gehen die nachhaltige Transformation 
unserer Region beherzt an. Wir nutzen die vielfältigen Perspektiven 
in unserer Stadt und suchen nach den besten Lösungen, die uns 
helfen, die Zukunftsfragen, wie den Umgang mit dem Klimawandel 
und die Stärkung eines guten gesellschaftlichen Miteinanders, zu 
beantworten. So gestalten wir die Zukunft unserer lebenswerten 
Region im demokratischen Diskurs und basierend auf wissenschaft-
lichen Erkenntnissen. 
Forschung und Praxis gehen im SDG+ Lab Hand in Hand und be-
gegnen dabei den Bürgerinnen und Bürgern auf Augenhöhe. Dieser 
Ansatz hat Strahlkraft und zeigt uns den Weg für unsere Stadt, die 
Region und darüber hinaus. 

Ich lade alle Interessierten ein, sich in diesen Prozess einzubringen. 
Besuchen Sie das SDG+ Lab im Herzen der Kasseler Innenstadt 
und gestalten Sie die Zukunft unserer Stadt und der Region mit.

Herzliche Grüße
 

Dr. Sven Schoeller, 
Oberbürgermeister der Stadt Kassel

Mit dem SDG+ Lab schaffen wir als Universität Kassel einen Denk- 
und Experimentierraum für die nachhaltige Entwicklung der Stadt 
und Region. Das entspricht dem Selbstverständnis der Uni Kassel: 
Wissenschaft liefert nicht nur neue, methodisch gesicherte Erkennt-
nisse, sie kann auch einen Beitrag dazu leisten, mit Partnern in der 
Region an praktischen und relevanten Problemen zu arbeiten, die 
nur in guter Zusammenarbeit gelöst werden können. Im Programm 
SDG+ Dialog mit seinen breitgefächerten Arbeitsgruppen kommt 
dies besonders zum Tragen. Hier entstand im ersten Jahr die 
Frage, wie die vorhandenen Kompetenzen im Bereich Erneuer-
bare Energien in Nordhessen Strahlkraft in die Region, aber auch 
nach außen entwickeln können. Die hier vorliegende Publikation 
leistet dazu mit dem Augenmerk auf kulturelle und symbolische 
Dimensionen der Transformation einen wichtigen Impuls für eine 
breitere gesellschaftliche Debatte. Als Universität Kassel werden 
wir uns hier gerne weiter mit unseren Kompetenzen einbringen und 
freuen uns auf einen regen Austausch. 

Mein Dank gilt allen Beteiligten und ich wünsche viel Inspiration 
bei der Lektüre. 

Prof. Dr. Ute Clement, 
Präsidentin der Universität Kassel
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Ein zeitgemäßer Leuchtturm für 
Nachhaltigkeit
von Daniel Opper, Dr. Maximilian Spiegelberg und Dr. Susanne Völker

Am Anfang dieses SDG+ Dialoges, der sich über mehrere Monate 
zwischen Vertreter:innen aus Universität und Region entfaltete, 
stand die offene Frage: Was müssten wir in Kassel und Nordhessen 
eigentlich tun, damit Menschen zu uns zum Staunen kommen, und 
nicht immer wir nach Kopenhagen oder auch Paris oder Freiburg 
schauen, um zu bewundern, wie nachhaltige Stadtentwicklung ganz 
praktisch gelingen kann?

Die Universität nimmt mit diesem Dialog ihren Auftrag wahr, Impulsgeberin 

für eine nachhaltige Regionalentwicklung zu sein – und gemeinsam mit 

Vertreter:innen aus Wirtschaft, Politik, Kultur und Zivilgesellschaft haben wir 

nach Antworten gesucht.

Lassen Sie uns hier einmal gemeinsam dem Kern der „Kopenhagen-Frage“, 

die am Anfang stand, annähern: Was ist es, das uns dazu verleitet, in die 

Ferne zu schweifen und Augen oder Mund weit aufzureißen, wenn wir wo-

anders etwas Faszinierendes entdecken, das wir zu Hause so (noch) nicht 

erlebt, gesehen oder realisiert haben? Es muss etwas sein, das Distinktion 

insofern plastisch macht, als wir schnell ein „gutes Leben“, eine bessere 

Lebensqualität oder schlicht eine bessere Welt damit verbinden. Privat 

suchen wir diese Verheißung in außergewöhnlichen Urlaubszielen, die sich 

auf die eine oder andere Art von anderen Orten abheben, und unser Herz – 

zumindest für ein paar Tage oder Wochen – höherschlagen lassen.

Beruflich sucht das professionelle Auge gezielt nach Modellen, die ex-

zeptionell in der Planung und gelungen in der Umsetzung sind: In Kopen-

hagen sind es die elegant vom Autoverkehr getrennten und viel (an 

manchen Stellen sogar mehrheitlich) genutzten Fahrradspuren, die ein 

reibungsloses Neben- statt Gegeneinander von Rad und Auto ermöglichen. 

Und dazu sind es noch superlässige Stadtbewohner:innen, die „hygge“ bei 

Wind und Wetter fröhlich unterwegs sind, statt frustriert in engen Bahnen 

oder im Stau zu stehen. Oder die Fassade eines Heizkraftwerkes, das von 

einer Skipiste umrankt wird – mitten in der Stadt – und wo man klimaneutral 

selbst im Sommer schwingen kann! Oder die Grachten, auf denen fast nur 

noch Elektroboote unterwegs sind, leise wie Bienen, die in der Abendsonne 

summen … 

Technologisch ist das alles keine „Rocket-Science“, sondern vor allem 

gesellschaftliche Akzeptanzentwicklungen, die politisch begünstigt und 

visionär gewollt wurden – und wegen denen Stadtentwickler, Ingenieure, 
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Touristen aus der ganzen Welt nach Skandinavien pilgern, um zu sehen: 

Ja, so kann es gehen! Gegen alle Zweifel. Und da sind natürlich die 

Kopenhagener:innen selbst, die ihre Stadt lieben, und mehr und mehr stolz 

sind, für so viele andere Orte in der Welt ein Vorbild zu sein. 

Leuchtturmprojekte strahlen, wie ihre baulichen Namensgeber, durch ihre 

Größe. Tatsächlich sind viele klassische Leuchtturmprojekte materielle 

und architektonische Superleistungen – vom Eiffelturm, der für eine neue 

Ära der industriellen Revolution und Fortschrittsgläubigkeit stand, bis zu 

herausragenden Museumsbauten wie dem ikonischen Guggenheim-

Museum. Es folgten „Leuchttürme“ für alle Lebensbereiche bis hin zu den 

imposanten und beliebten Kreuzfahrtschiffen, auf denen man weit über dem 

eigentlichen Meer die Tage verbringen kann. Durch eben diesen Hang zur 

Gigantomanie sind Leuchtturmprojekte jedoch auch in Verruf geraten und 

strahlen zumindest eine große Ambivalenz aus. Genau diese Ambivalenz ist 

zentral, wenn es um das Thema Nachhaltigkeit geht – denn solche Projekte 

laufen der Idee eines Leuchtturms zum Thema Nachhaltigkeit konträr ent-

gegen. Ziel des Dialoges war es also, sich nicht nur mit der Leuchtturmidee 

an sich, sondern auch mit ihrer Ambivalenz zu beschäftigen, und für das 

Thema Nachhaltigkeit nach einer zeitgemäßen neuen Form zu suchen.

Herzlicher Dank für ihre Teilnahme am Dialog gilt Prof. Martin Schmidl 

(Kunsthochschule Kassel), Prof. Dr. Andreas Hoffmann (documenta und 

Museum Fridericianum gGmbH), Larissa Hüttenheim (documenta und 

Museum Fridericianum gGmbH), Martin Fokken  (documenta und Museum 

Fridericianum gGmbH), Dr. Hans Friedrich Breithaupt (IHK, Unternehmens-

allianz Klimaschutz und Nachhaltigkeit), Kai Georg Bachmann (Regional-

management Nordhessen), Markus Leick (Amt für Kommunikation, Stadt 

Kassel), Steffen Müller (Dezernat für Stadtentwicklung, Bauen, Klimaschutz, 

Umwelt und Verkehr, Stadt Kassel), Prof. Dr. Carsten Sommer (FG Verkehrs-

planung und Verkehrssysteme, Universität Kassel), Prof. Dr. Heike Wetzel 

(FG Mikroökonomik und empirische Energieökonomik, Universität Kassel), 

Prof. Dr. Ulrike Jordan (FG Solar- und Anlagentechnik, Universität Kassel) 

und Prof. Dr. Stefan Rettich (FG Städtebau, Universität Kassel).

Was könnte also einen zeitgemäßen Leuchtturm für Nachhaltigkeit in 
Kassel / Nordhessen ausmachen – und was wären passende Kriterien?
Es galt herauszufinden, ob dies ein strahlkräftiges (technologisches) 

Pionierprojekt ist oder es im Sinne von Joseph Beuys, der Kassels Land-

schaft bereits durch seine 7.000 Eichen geprägt hat, eher darum geht, auf 

subtilere Art und Weise einen Leuchtturm zu schaffen, der Transformation 

bewusst macht, oder aber vielleicht eine weitere, noch nie gewagte Idee 

sein wird. Dabei haben sich die 13 Teilnehmer:innen der SDG+ Dialog-

Gruppe unter Moderation von Dr. Susanne Völker in vier Sitzungen an 

folgenden Leitfragen orientiert:

	→ Was könnte und sollte die Funktion eines Leuchtturms für Nachhaltig-

keit für Kassel und die Region sein?

	→ Muss ein Leuchtturm „anfassbar“ und groß sein – oder kann er auch 

subtil, dezentral funktionieren? Was ist zeitgemäß? 

	→ Kann man einen Leuchtturm für Nachhaltigkeit planen oder muss er 

sich vielmehr durch Zuschreibung ergeben?

	→ Gibt es naheliegende Gegenstände (politisch, kulturell, techno-

logisch / wissenschaftlich, naturell), die für einen solchen Leuchtturm 

prädestiniert sind, oder geht es um ein Neuland?

	→ Was hätten die Stadt / Region bzw. die Akteure, aber auch die Be-

völkerung davon – für sich selbst, aber auch für eine authentische Außen-

wirkung jenseits der Instrumentalisierung als Marketingmaßnahme? 

Ziel dieses SDG+ Dialogs war es, auf Basis solcher Fragen die Idee eines 

Leuchtturms für Nachhaltigkeit (oder mehrerer) in Kassel / Nordhessen zu 

entwickeln, Chancen, Implikationen und Wege dorthin aufzuzeigen. 

Entstanden sind 18 Kriterien, 16 musterhafte Ideen, von denen sieben hier 

in kurzen Steckbriefen mit künstlerischen Illustrationen vorgestellt werden. 

Sie sind so vielfältig wie unsere Region und teilen das Zusammenspiel von 

Erlebnis, Vermittlung und Funktionalität. Einen tieferen fachlichen, aber 

auch persönlichen Einblick in die Fragestellungen geben die Essays und 

Interviews mit einzelnen Teilnehmenden des SDG+ Dialogs. 

Diese Ideensammlung, die man als Baustein einer künftigen regionalen 

Nachhaltigkeitsstrategie verstehen kann, erhebt keinen absoluten Anspruch 

auf Vollständigkeit und der Weisheit letzten Schluss. Es ist ein Impuls für 

eine umfassendere Leuchtturmkonzeption und einen gesellschaftlichen 

Dialog über die eigene Zukunftsfähigkeit und die organische Entwicklung der 

Region hin zu einer Nachhaltigkeitsregion, an dessen Ende konkrete Projekte 

stehen könnten. Denn für eine echte nachhaltige Transformation braucht es 

Selbstbewusstsein – und diese ergibt sich durch Motivation von innen und 

außen. Hierfür können Leuchttürme – materiell ebenso wie immateriell – ein 

Baustein sein, den es nicht zu unterschätzen gilt.  

Wir wünschen Ihnen viel Inspiration bei der Lektüre!
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Licht an: Die Workshop- und Dialogreihe 
„Leuchtturmprojekte für Nachhaltigkeit“

Der zentrale Fokus der Dialog- und Workshopreihe „SDG+ Dialoge: Leucht-

turmprojekte für Nachhaltigkeit“ beschäftigte sich mit der Frage, was 

zeitgemäße Leuchttürme für Nachhaltigkeit für Kassel und die Region 

ausmachen können und sollen. Ziel war die Entwicklung eines um-

fassenden Bildes, das sowohl technische Innovation als auch langfristigen 

gesellschaftlichen Nutzen in den Blick nimmt, sowie die Gestaltung eines 

Prozesses der mittelfristigen Zusammenarbeit zur Realisierung und Unter-

stützung solcher Leuchtturmvorhaben. Im Ergebnis ist dies grundsätzlich 

in zwei Ausprägungen möglich: Entweder als ein singuläres Leuchtturm-

projekt oder als Leuchtturmkonzeption mit Zielsetzungen und dafür ge-

eigneten (Einzel-)Projekten. Welchen Weg die Gruppe wählt, die sich gleich-

sam als Umsetzungsallianz versteht, ist Gegenstand der Beratungen in den 

Dialogtreffen.

Das Dialogformat konnte fachlich versiert und interdisziplinär besetzt werden 

und herzlicher Dank gilt allen Teilnehmenden der Workshops.

Zur Vorbereitung des Prozesses diente zunächst ein Kickoff-Treffen am 
16.10.2024 der Vorstellung der Prozessbeteiligten und ihrer jeweiligen 
Expertisen und Arbeitskontexte. In der Folge wurde entlang von zwei 

Fragen ein Begriffs- und Assoziationsraum abgesteckt, der als Rahmen für 

die weitere Ideenkonkretisierung dienen sollte. Dabei wurden auf die erste 

Frage „Welche Schlüsselbegriffe verbinden Sie im Allgemeinen mit Leucht-

turm- oder Vorbildprojekten?“ eine Vielzahl von Begriffen genannt, die sich 

von der nautischen Metapher gelöst und Projektstrukturen und -wirkungen 

in den Blick genommen haben. Als besonders zentrale Aspekte und Kontexte 

können festgehalten werden:

1. Sichtbarkeit: Sichtbarkeit ist allgemein herausragende Eigenschaft für 

Leuchtturmprojekte. 

2. Regionalität: Ein klarer Bezug zu den Stärken (und Schwächen) der 

Region soll konkrete Relevanz und valide Umsetzungsstrukturen schaffen. 

„Leuchttürme“ sind zunächst nautische Metaphern für Sichtbar-
keit und Orientierung, Hafen und Ziel, Schutz und Warnung. Im 
poetischen Sinne markieren sie manchmal gar das Ende der Welt, 
mindestens der bekannten. Zugleich sind sie oft gewähltes Sinn-
bild für Herausragendes und Wegweisendes und damit symbolische 
Vorbildfunktion und Exzellenz. Was also zeichnet „Leuchtturm“-
Projekte“ aus?

Eine Dokumentation von Dr. Susanne Völker
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3. Authentizität: Nur echtes Commitment (kein reines Symbol) kann letzt-

lich identitätsstiftend sein und somit Akzeptanz bewirken. 

4. Substanzielle Komplexität und einfache / evidente Vermittlung: Die 

Idee / Konzeption kann und muss komplex und substanziell sein, Vermittlung 

und Wirkung hingegen sollen einfach und evident sein.

5. Vernetzte und kooperative Strukturen und Ausprägungen für neue 
Wege: Systemisches, vernetztes und kooperatives Denken schafft Chancen 

und Möglichkeiten neuer Wege und Denkmuster. Im Ergebnis soll sich 

ein „Mosaik im Zusammenspiel“ unter Einbeziehung aller Nachhaltigkeits-

dimensionen entfalten.

Diese fünf zentralen Aspekte sollten für den weiteren Dialogprozess als 

Wegweiser dienen, entlang derer Ideen entwickelt und gemeinsam be-

wertet werden können. Abschließend wurden auf die zweite Frage „Welche 

existierenden konkreten Schlüsselprojekte können Impulse für künftige 

Leuchtturmprojekte für Nachhaltigkeit geben?“ erste Nennungen von positiv 

wahrgenommenen Projekten gesammelt, insbesondere aus den Bereichen 

Infrastruktur & Stadt / Region, Kunst & Kultur sowie Energie & Ressourcen. 

Diese Projekte sind:

Infrastruktur & Stadt / Region: Schienennetz der Schweiz; Wien: U-, S-, 

Tram-Bahninfrastruktur mit Otto-Wagner-Architekturen; Regiotram Kassel, 

Brüder-Grimm-Platz als ökologische Skulptur

Kunst & Kultur: 7.000 Eichen; Edinburgh Fringe Festival; Chorbiennale 

Aachen

Energie & Ressourcen: Bauteile- und Materialbörse; Leerstandsnutzung; 

Energiebunker „Weltquartier“; Bürger:innen-Energiegenossenschaften; 

Stadtwerke Kassel: Klärschlammverbrennung; energieautarke Eissport- und 

Veranstaltungshalle

Für den ersten Dialogtermin am 19.11.2024 dienten die begrifflichen Weg-

weiser und Kriterien als Grundlage für die Schärfung des Bildes und es 

konnten in der Folge die Zielsetzungen und Kriterien von idealen Leucht-

turmprojekten sowie deren Beschaffenheit näher erörtert werden. Ziel des 

ersten Workshop-Treffens war es, Kriterien für zeitgemäße Leuchttürme 

zu entwickeln und Parameter und Rahmenbedingungen zu beschreiben, 

die projekt- und umsetzungsrelevant sind. Dafür wurden zunächst die im 

Kickoff-Treffen eingebrachten Best-Practice-Projekte danach bewertet, 

inwiefern sie den gemeinsam entwickelten Kriterien entsprechen. Als im 

Sinne der Parameter zunächst am besten passfähige Beispiele haben sich 

folgende Projekte erwiesen: Wien: U-, S- und Tram-Stationen mit Otto-

Wagner-Architekturen; 7.000 Eichen; Klimaneutrales Waldeck-Frankenberg 

und Bürger:innen-Energiegenossenschaften. Gleichzeitig hat sich an-

hand der weiteren Projekte gezeigt, dass die Themen Energiesouveränität 

und Ressourcenschonung eine notwendige Grundhaltung abbilden und 

regionale Verkehrsinfrastruktur sowie der Stadtraum, insbesondere Stadt-

plätze ungehobene Potenziale für integrierte stadträumlich-verkehrlich-

ästhetisch-soziale Ansätze bieten. 

Im Anschluss wurden zwei Fragestellungen näher diskutiert: 

1. Sind die im Kickoff-Treffen gefundenen Parameter bereits identisch 
mit den Zielsetzungen? Welche weiteren Kriterien und damit Ziele 
leiten sich aus den fünf gemeinsam entwickelten Parametern ab? Hier 

lassen sich insbesondere vier Schwerpunkte festhalten. Sie ergänzen die 

Kriterien aus dem Kickoff:

a.	 Aktive Haltung und Aktivierung (Eine aktive Mitwirkung und 

Weiterverbreitung wird angestrebt.)

b.	 Technisch-ästhetisch integriertes Konzept (Die Verbindung 

von Technik und Ästhetik schafft Leuchtturmpotenziale.)

c.	 Gesellschaftlicher Bezug (Eine gesellschaftliche Vernetzung 

und breite Teilhabe sind wichtig für herausragende Konzepte der 

Nachhaltigkeit.)

d.	 Wirkung und Nutzen (Entsprechende Vorhaben brauchen 

Überzeugungskraft, beispielsweise indem sie einen Leidensdruck 

lindern und eine Problemlösung anbieten.)

2. Wie muss ein Leuchtturmprojekt bzw. die Idee davon beschaffen 
sein, um in diesem gemeinsamen Kontext als solches Ideal zu 
funktionieren? Die gefundenen Begriffe lassen sich als Kriterien vier 
übergeordneten Themenbereichen zuordnen:

a.	 Projektbezogen: konkret; umsetzbar; sichtbar; verständlich; ver-

netzte Zuständigkeiten

b.	 Gesellschaftsbezogen: gemeinsam als „Wir“ (gesellschaft-

lich „mit mir“, nicht „gegen mich“); soziale Interaktion mit der 

technischen Infrastruktur

c.	 Wirkungsbezogen: angemessene Ästhetik; notwendige 

Infrastruktur mit neuen Benefits; Interdependenz von Technik – 

Ästhetik – Gesellschaft; gesellschaftliche / ästhetische Aktivierung 

z.B. der Übergabestellen von Energie

d.	 Zukunftsbezogen: wachsend / mit Wachstumspotenzial 
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Abschließend wurden erste Nennungen von allgemeinen Projektideen ein-

gebracht, die den gemeinsamen Kriterien ganz oder teilweise entsprechen. 

Leuchttürme für Nachhaltigkeit können dabei architektonische, kulturelle, 

technologische oder politische Vorzeigeprojekte mit Zukunftsfähigkeit im 

Sinne einer ressourcenschonenden, langfristig tragfähigen und / oder dauer-

haft nützlichen Funktion sein.

Die zunächst skizzierten Projekte dienten beim darauffolgenden 
zweiten Dialogtermin am 26.11.2024 als Basis für die Konkretisierung 
von denkbaren Vorhaben, die – abgeleitet aus dem Ideal eines Leucht-
turms für Nachhaltigkeit – konkrete potenzielle Projekte umreißen. In 

diesem Sinne stand im zweiten Workshop die Frage im Fokus, welche der 

genannten oder weiter zu ergänzenden Projektideen das Potenzial haben, 

zu einem oder mehreren Leuchttürmen für Nachhaltigkeit für die Stadt und 

Region Kassel ausgebaut zu werden? Diese Fragestellung führte weiter in 

die Tiefe und somit in die Konkretisierung potenzieller Projekte und ihrer Um-

setzungswege. Dafür wurden, abgeleitet aus den gemeinsam entwickelten 

Kriterien, konkrete eigene Projekte gedanklich entwickelt, vorgestellt und 

diskutiert, wobei vom Ideal zum konkreten Projekt gearbeitet wurde. Be-

gleitende Fragestellungen hierzu waren: Hat eine bestehende Idee Leucht-

turmpotenzial? Können bereits geplante Projekte um Benefits ergänzt und 

so zu einem Leuchtturm entwickelt werden? Die vorgeschlagenen konkreten 

Projektideen lassen sich grundsätzlich in drei Gruppen ordnen und sind 

später als Steckbriefe detaillierter ausgeführt:

Energie und Erlebnis / Vermittlung

	→ Windkraftanlage mit Aussichtsplattform als Freizeitort 

	→ AgriPV mit Erlebnis- / Freizeit- / Spielmöglichkeiten 

	→ Nahwärmenetz in Wahlershausen 

	→ Großwärmespeicher als Erdbeckenspeicher mit begehbarem, 

schwimmendem Deckel 

	→ Wärmepumpe am Klärwerk mit Infozentrum zu Energie und Nachhaltigkeit 

	→ Territorien der Energiesouveränität im Format einer Bauausstellung im 

Bestand im Sinne einer „documenta visoris“ 

	→ 7.000 Schilfe – eine ästhetische Kläranalage als ökologisch-soziale 

Skulptur, z.B. in der BuGa 

Mobilität und Erlebnis / Vermittlung

	→ Mobilitätshubs mini-midi-maxi – für die Steigerung von Effizienz, Service, 

sozialer Funktion und Attraktivität des ÖPNV für Stadt und Region

	→ Haltestellen der Zukunft – mit PV und ggf. Windkraft sowie origineller 

und ansprechender Gestaltung

	→ Mit Nachhaltigkeitsthemen und -informationen gestaltete Bücherboxen 

für kostenfreien Büchertausch auf den täglichen Wegen in Trams und RT 

Sichtbarkeit und Erlebnis / Vermittlung

	→ Fassadenbiennale zu Nachhaltigkeit und erneuerbaren Energien als 

Zugang zum komplexen Thema durch Nutzung von bestehenden 

Fassaden 

	→ Die schönste Stadt der Welt – Begriffe von „schön“ müssen im Kontext 

mit Energietechnologien neu hinterfragt, bewertet und erlernt werden 

	→ Nordhessisches Adernetz – Energieflüsse im Alltag anschaulich 

visualisieren 

	→  Nordhessen-Trail der Energie – Erlebbarkeit entlang aller Leucht-

türme schaffen 

	→ „Nacht der Zukunft“ im Anschluss an „Tag der Erde“, welcher in Kassel 

einer der größten in Deutschland ist, die Wirtschaft kann sichtbar 

werden und Partyformate können zudem angeboten werden 

	→ Klimaturm – jährlich wachsender (und schrumpfender) gut sichtbarer 

Turm, der seine volle Höhe erreicht, wenn Kassel klimaneutral ist 

Im Rahmen der Projektentwicklung wurden jeweils Projekttitel und Kurz-

beschreibung notiert und mittels Checkboxen eine Einordnung in die von der 

Gruppe zuvor entwickelten Kriterien eingeordnet. Zudem wurden die Benefits 

in den Bereichen Energie / Ressource / Infrastruktur sowie Ästhetik und Ge-

sellschaft benannt und schließlich eine Perspektive für das Vorhaben skizziert. 

Festhalten lässt sich, dass Erlebnisorte zu Energie- und Nachhaltigkeit als 

Gesamtidee den gemeinsamen Leuchtturmkriterien entsprechen und mit 

bereits geplanten und weiteren Projekten perspektivisch Schritt für Schritt um-

setzbar sein können. Erlebnis- und Eventcharakter ebenso wie ein didaktischer 

Anspruch ermöglichen zudem Sichtbarkeit und Anregung für Nachhaltigkeits-

themen. Zum Abschluss des Termins wurde eine Entscheidung darüber ge-

troffen, ob ein einzelnes Projekt zur Umsetzungsreife weiterentwickelt werden 

oder eine Leuchtturmkonzeption erstellt werden soll, die Kriterien definiert, 

Rahmenbedingungen beleuchtet und Umsetzungswege und -partnerschaften 

aufzeigt sowie erste Projektvorschläge macht und priorisiert. Die Gruppe hat 

sich weit mehrheitlich für eine Konzeption ausgesprochen.
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Für den dritten Dialogtermin am 27.11.2024 bildeten die entwickelten 
Projekte ebenso wie die Entscheidung über den grundsätzlichen 
weiteren Weg eine Richtungsentscheidung für die Erörterung konkreter 
Umsetzungswege und -allianzen. Dafür wurde zunächst schlaglichtartig 

der Begriff der Umsetzungsallianz erörtert. Festgehalten werden kann, dass 

aus dieser Runde heraus Projekte angestoßen und begleitet werden können. 

Eine Wirkung der Gruppe kann es sein, mittels der Konzeption Leuchtturm-

qualitäten zu geplanten Projekten anzuregen und diese ggf. dahingehend 

zu erweitern. Zudem kann eine Leuchtturmkonzeption die Öffentlichkeits-

wirksamkeit und Akzeptanz für einzelne Projekte, die in ihr enthalten sind, 

erhöhen. Dafür bedarf es jeweils einer oder mehrerer konkreter Personen, 

die diese Projekte begleiten. Das Netzwerk kann zudem bei Ansprech-

partnern und Abläufen helfen. Darüber hinaus kann es ggf. Einzelvorhaben 

geben, die innerhalb der jeweiligen Wirkungsbereiche der Teilnehmenden 

selbst umgesetzt werden können. Im Anschluss wurde eine Bewertung der 

Projektideen im Sinne eines Stimmungsbilds vorgenommen. Alle Projekte, 

die mindestens von der Hälfte der Anwesenden Stimmen erhielten, wurden 

weiter diskutiert. Abschließend wurde eine Einordnung in kurz-, mittel- und 

langfristige Projekte vorgenommen, nach Umfang der notwendigen Um-

setzungsallianz sortiert und Gruppenmitglieder identifiziert, die diese 

Projekte bei einer Umsetzung begleiten können:

Relativ schnell / einfach umsetzbar

	→ Nacht der Zukunft: Der nächste Tag der Erde ist bereits Ende April. 

(Hans Friedrich Breithaupt, Markus Leick) 

	→ Als Teilprojekt zum langfristigen Projekt „MobiHubs & Haltestellen der 

Zukunft“: Bücherboxen in Regiotrams, NVV / KVV, Waldbus. (Carsten 

Sommer, Markus Leick)

 Mittelfristig

	→ 7.000 Schilfe – die Umsetzung ist komplex, da viele Zuständigkeiten 

berührt sind. Die Fläche ist entscheidend. (Martin Fokken)

	→ Wärmespeicher – das Projekt umfasst etliche Akteure und einen 

Planungshorizont von etwa fünf Jahren. (Ulrike Jordan) 

	→ Klimaturm – eine Fläche, mitwirkende Künstler:innen und die 

Finanzierung bilden die Voraussetzungen. (Markus Leick)

	→ Fassadenbiennale – es wäre wünschenswert, wenn die Kunst-

hochschule das Projekt umsetzen könnte und dabei von den 

Fassadeneigentümer:innen unterstützt würde. (Martin Schmidl)

	→ Windrad mit Aussichtsplattform – bei einer neuen Anlage dauert die 

Genehmigung ca. sieben Jahre. Eine Nutzung als Freizeitort sollte in 

diesem Projekt von vornherein mitgedacht und mitbeantragt werden. 

(Kai Georg Bachmann) 

Langfristig

	→ MobiHubs & Haltestelle der Zukunft – viele Beteiligte sind hierfür nötig. 

Eine Priorität kann auf Orten liegen, wo bereits eine Verbesserung 

umgesetzt werden muss, z.B. soll am Klinikum die Haltestelle verlegt 

werden. (Stefan Rettich, Carsten Sommer) 

Kontrovers diskutiert wurde, ob einzelne Projekte, insbesondere kurzfristige 

und teils andernorts bereits erprobte Projekte (Bücherboxen in Trams 

und RT) in Art und Umfang geeignet sind, als „Leuchtturm“ zu gelten. Fest-

gehalten wurde, dass sie es als singuläre Projekte nicht sind, aber im Kontext 

einer nachvollziehbaren Kommunikation des Gesamtbildes und seiner 

inneren Zusammenhänge mitgedacht werden und ggf. bereichernd wirken 

können, sofern das Gesamtbild einen Leuchtturmcharakter erreicht. Daraus 

ergibt sich auch, dass die Liste der vorgeschlagenen Projekte weder starr 

noch abgeschlossen ist, sondern ergänzt und verändert werden kann, um 

ein stimmiges Gesamtbild innerhalb der Konzeption zu erzielen. Für die Be-

schaffenheit der Konzeption selbst wurde zunächst festgehalten, dass sie als 

handliche und übersichtliche Handreichung dienen kann, um existierenden 

Projekten und Ideen zu helfen, sich zu einem Leuchtturm zu entwickeln und 

um Nachhaltigkeitsprojekte zu vermitteln. Zudem soll sie inspirieren und zu 

neuen Ideen anregen und kann ein Ideengefüge anbieten, das wächst und 

einen Markt der Möglichkeiten entwickelt. 

Damit ist die Zielsetzung der Dialogreihe erfüllt, Leuchttürme der 
Nachhaltigkeit für Kassel und die Region grundsätzlich in ihrer Be-
schaffenheit zu definieren sowie Umsetzungswege zu entwickeln. Die 
vorliegende Dokumentation bereitet die Dialogreihe nach und zeichnet 
gleichzeitig als Vorkonzeption eine darauf aufbauende Leucht-
turmkonzeption vor. Die Prozesskontinuität bildet sich in den Teil-
nehmenden der Dialoge und langfristig im Team des SDG+ Lab ab.
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Warum Leuchttürme leuchten

Funktionen von Leuchttürmen als Schifffahrts- und Seezeichen 
Leuchttürme in ihrer ursprünglichen Bedeutung sind imposante nautische 

Bauwerke und haben eine starke physische Präsenz. Leuchttürme sind 

Seezeichen, die Schiffe sicher durch gefährliche Gewässer in den Hafen 

leiten. Leuchttürme dienen der Ortsbestimmung, der Warnung vor Untiefen 

oder der Fahrwassermarkierung und stehen an exponierten geographischen 

Positionen. Ihre Funktion ist ganz wesentlich an ihren Standort gebunden. 

Jedoch haben Sie als Seezeichen im Zeitalter der Digitalität den Zenit ihrer 

Bedeutung längst überschritten. Sie sind eher Zeugen ihrer großen Ver-

gangenheit als auf der Höhe der Zeit. Moderne digitale Navigationshilfen 

schmälern die heutige Bedeutung von Leuchttürmen, können aber visuelle 

Schifffahrtszeichen nicht vollständig ersetzen. Insbesondere beim Ausfall des 

GPS, der Elektronik oder der Stromversorgung stellen Leuchttürme weiterhin 

eine unverzichtbare Absicherung dar. Sie sind starke Marken und werden wie 

die Leuchttürme von Westhever oder La Rochelle zum markanten Marken-

zeichen ganzer Regionen. 

Funktionen kultureller Leuchttürme
Kulturellen Leuchttürmen werden mannigfache metaphorische Funktionen 

zugeschrieben, von denen manche denen der maritimen Seezeichen ent-

sprechen, andere sich diametral unterscheiden. Ebenso wie die Seefeuer 

bezeichnen kulturelle Leichttürme im übertragenen Sinne zunächst einmal 

Stätten, Organisationen und Institutionen, Veranstaltungen, Projekte oder 

Initiativen, die international, national, regional oder lokal eine besondere 

Rolle im kulturellen Leben spielen. Ebenso wie die Seezeichen sind kulturelle 

Leuchttürme weithin prägend und progressiv in ihren jeweiligen Sparten. Sie 

stehen damit exemplarisch für den Reichtum der Kulturszene in Deutschland. 

Sie können als Vorbilder fungieren und ein starkes kulturelles Echo erzeugen.

 

Der Artikel diskutiert die Funktionen sowohl von kulturellen 
als auch von nachhaltigen Leuchttürmen und beleuchtet 
deren Schnittmengen. Er erörtert eine zeitgemäße Auffassung 
von Leuchttürmen, die nicht elitär sind und sich an ESG- 
und SDG-Werten orientieren. Weiterhin wird die Frage behandelt, 
ob Leuchttürme organisch entstehen oder gezielt durch 
Management und Kulturpolitik aufgebaut werden können und 
wer einen solchen Prozess eigentlich steuert.

Essay von Prof. Dr. Andreas Hoffmann
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Orientierung und Sicherheit
Auch kulturelle Leuchttürme sollen in unsicheren Zeiten für Orientierung und 

Sicherheit, aber eben auch für Inspiration und Signalwirkung sorgen. Sie sind 

nicht nur Artefakte, sondern auch lebendige Akteure, die aktiv zur regionalen 

und globalen Kulturwirtschaft beitragen, die gesellschaftlichen Trans-

formationsprozesse anstoßen und konstruktiv mitgestalten.

Identität und Zugehörigkeit
Kulturelle Leuchttürme sind Symbole für Identität und Zugehörigkeit. Als 

solche tragen sie zum Erhalt und zur Förderung von Traditionen, Kunst 

und Geschichte bei und stehen oft symbolisch für die Identität einer Ge-

meinschaft. Sie repräsentieren Kultur, Geschichte und Traditionen eines 

bestimmten Ortes oder Volkes. Die Pyramiden von Gizeh können das alte 

Ägypten verkörpern, während der Eiffelturm für Paris und seine romantische 

Atmosphäre steht. Solche Monumente dienen nicht nur der Erinnerung an 

die Vergangenheit, sondern helfen auch, die kulturelle Identität zu bewahren 

und zu fördern. Fragestellungen zur Herkunft und Bedeutung dieser Leucht-

türme können eine tiefere Auseinandersetzung mit der eigenen Identität 

anstoßen. 

Innovation und Verantwortung
Anders als ihre Vorbilder stehen kulturelle Leuchttürme für Innovation, 

metaphorischer Orientierung und Verantwortung, sie faszinieren auf-

grund ihrer ästhetischen Anziehungskraft, aber auch als Orte des Dialogs 

und der Begegnung sowie aufgrund ihrer sozialen Bedeutung und ihrer 

erzählerischen Tiefe. In einer Zeit, in der die Herausforderungen im Bereich 

der Nachhaltigkeit und sozialen Gerechtigkeit größer denn je sind, bieten 

auch kulturelle Leuchttürme die Möglichkeit, neue Wege zu gehen und ver-

bindende Ideen zu fördern, die sowohl lokal als auch global Wirkung zeigen 

und ein Zeichen für eine zukunftsfähige Gesellschaft setzen. 

Unverwechselbare visuelle Identität und ästhetische Anziehungskraft

Viele kulturelle Leuchttürme sind Meisterwerke der Architektur oder der 

Kunst und beeindrucken durch ihre Schönheit und Kreativität. Die ver-

schiedenen Stile, Materialien und Techniken, die bei ihrer Schaffung ver-

wendet wurden, erzählen von der Innovationskraft und dem künstlerischen 

Ausdruck einer bestimmten Epoche oder Gesellschaft. Architektonisch-

ästhetisch betrachtet sind kulturelle Leuchttürme oft Pioniere in der Ver-

wendung neuer Materialien und Technologien. Sie setzen damit Standards 

und strahlen eine unverwechselbare visuelle Identität aus. Oft haben sie 

markante Farben und Formen, die sie zu sofort erkennbaren Landmarken 

machen und auch dadurch wertvolle Impulse für das Branding und die 

Vermarktung von Kulturinstitutionen geben. Als starke Marken wecken sie 

Emotionen, fördern öffentliche Interaktion und spielen damit auch im Touris-

mus eine wesentliche Rolle. Solche visuellen Marken bilden einen wert-

vollen Wiedererkennungswert, der in der Konkurrenz der Kulturangebote 

entscheidend sein kann. Diese ästhetische Dimension ermöglicht es den 

Menschen, sich auf einer tieferen Ebene mit der Kultur und Geschichte aus-

einanderzusetzen, die sie repräsentieren.

Orte des Dialogs und der Begegnung
Kulturelle Leuchttürme ziehen nicht nur Touristen an, sondern dienen 

auch als Versammlungsorte für Ansässige. Dort finden Veranstaltungen, 

Ausstellungen oder Festivals statt, die das kulturelle Leben bereichern. 

Diese Interaktionen fördern den Austausch zwischen Menschen aus ver-

schiedenen kulturellen Hintergründen und schaffen ein Verständnis für-

einander. Kulturelle Leuchttürme fungieren somit als Brücken und tragen zur 

globalen Gemeinschaft bei. 

Solche Aktivitäten schaffen eine Verbindung zwischen den Besuchern und 

den Bauwerken und fördern ein Gefühl der Zugehörigkeit zur jeweiligen 

Kultur. Die Möglichkeit, in direkten Kontakt mit solch berühmten Monumenten 

zu treten, verstärkt die emotionale Bindung. So wird der Leuchtturm nicht 

nur als Symbol, sondern auch als lebendiger Teil der Kultur erlebt, was das 

Engagement der Besucher zu steigern vermag.

Emotionen wecken mit Erinnerungen und Narrativen
Schließlich sind kulturelle Leuchttürme auch Träger von Erinnerungen und 

Narrativen. Einer ihrer auffälligsten Aspekte ist ihre Fähigkeit, Emotionen zu 

wecken. Sie sind oft in romantische Geschichten, Mythen und Legenden 

eingebettet. Sie erzählen von Menschen, den Herausforderungen, die sie 

bewältigt haben, und ihren Errungenschaften. Wenn Menschen diese Orte 

� „In einer Zeit, in der die Herausforderungen im Bereich der 
Nachhaltigkeit und sozialen Gerechtigkeit größer denn je sind, 
bieten auch kulturelle Leuchttürme die Möglichkeit, neue Wege zu 
gehen und verbindende Ideen zu fördern, die sowohl lokal als auch 
global Wirkung zeigen und ein Zeichen für eine zukunftsfähige 
Gesellschaft setzen.“
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besuchen, nehmen sie nicht nur die materielle Kultur wahr, sondern be-

schäftigen sich auch mit den immateriellen Werten und Erzählungen, die dort 

verankert sind. Diese Geschichten verleihen den Leuchttürmen eine be-

sondere Tiefe und Bedeutung.

Identifizierung und Zertifizierung von Leuchttürmen
Die Identifizierung und Zertifizierung kultureller Leuchttürme erfolgt häufig 

durch spezialisierte staatliche Institutionen, kulturelle Verbände oder 

Organisationen. Die Kriterien für eine solche Identifizierung und Zertifizierung 

sind vielfältig und umfassen die kulturelle, historische, ästhetische und soziale 

Bedeutung des Objekts oder der Praktik. Kriterien wie Authentizität, Integri-

tät und das Potenzial für die Förderung des interkulturellen Dialogs spielen 

ebenfalls eine entscheidende Rolle.

Programme für die Zertifizierung kultureller Leuchttürme gibt es sowohl auf 

internationaler wie auch auf nationaler und regionaler Ebene. Die Aufnahme 

in die UNESCO-Liste des Weltkulturerbes ist ein herausragendes Beispiel 

dafür, wie kulturelle Leuchttürme weltweit anerkannt werden. Programme 

wie „Kulturhauptstadt Europas“ bieten ausgewählten Städten die Möglich-

keit, sich als kulturelles Zentrum zu positionieren und damit zusätzliche 

finanzielle und touristische Impulse zu erhalten. Eine zentrale Voraussetzung 

für die Anerkennung als kultureller Leuchtturm ist oft die aktive Teilhabe der 

Bevölkerung. Dies kann durch lokale Initiativen, Bürgervereine oder andere 

Organisationen geschehen, die das kulturelle Erbe bewahren und weiter-

tragen. Preise und Auszeichnungen tragen inzwischen auch zur Identi-

fizierung und Zertifizierung von Leuchttürmen für Nachhaltigkeit bei. So 

zeichnet die Stiftung Deutscher Nachhaltigkeitspreis in Kooperation mit der 

Deutschen Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen – DGNB e.V. nachhaltige 

Projekte und Beispiele für gelingende Transformation im Bausektor aus. 

Konkrete Beispiele zeigen die multiplen Funktionen kultureller 
Leuchttürme
Kulturelle Leuchttürme haben unterschiedliche, vielfältige und multiple 

Funktionen. Eines der prägnantesten Beispiele ist das Guggenheim Museum 

in Bilbao, das nicht nur durch seine beeindruckende formale Gestaltung be-

sticht, sondern auch als Katalysator für die städtische Entwicklung der Stadt 

Bilbao fungierte. Die architektonische Innovation, die in solchen Projekten 

steckt, ermutigt auch andere Bereiche wie das Design oder die Produktent-

wicklung, mutig und kreativ zu denken.

Ein weiteres signifikantes Beispiel ist die Elbphilharmonie in Hamburg. 

Das beeindruckende Konzerthaus hat sich nicht nur als architektonisches 

Meisterwerk etabliert, sondern auch als kultureller Anziehungspunkt, der 

die lokale Wirtschaft ankurbelt und Touristen anzieht. Das Gebäude ist 

zu einem Symbol für die kulturelle Aufwertung des Hafens und der Stadt 

selbst geworden. Hamburg hat sich ein Wahrzeichen geschaffen. Solche 

Verknüpfungen stärken die Wahrnehmung einer Institution und fördern die 

Identifikation der Bürger und Besucher mit ihr.

Die multifunktionale Rolle von Leuchttürmen zeigt sich auch bei der 

documenta in Kassel, die als weltweit größte Ausstellung zeitgenössischer 

Kunst internationale Aufmerksamkeit erregt. Hier wird der Leuchtturm-

charakter sicht- und spürbar: Er zieht Künstler, Kritiker und Kunstliebhaber 

aus aller Welt an und schafft ein Netzwerk, das weit über die Stadtgrenzen 

hinaus in die internationale Kunstwelt hineinreicht. Der Blick auf das Beispiel 

documenta zeigt auch: Geraten Leuchttürme ins Wanken, stehen Leucht-

türme am Abgrund, drohen sie ganze Städte und Regionen mit in die Tiefe zu 

reißen.

Viele Funktionen kultureller Leuchttürme sind auf Leuchttürme für 
Nachhaltigkeit übertragbar
Der Zusammenhang zwischen den kulturellen Leuchttürmen und den 

Leuchttürmen der Nachhaltigkeit ist keineswegs zufällig, sondern vielmehr 

eine folgerichtige Ableitung. Auch Leuchttürme der Nachhaltigkeit können 

ihren Vorläufern ähnlich sein mit einer unverwechselbaren visuellen und 

ästhetischen Erscheinung, auch sie sind dann erfolgreich, wenn sie Symbole 

sind für Innovation, Symbole werden für Identität und Zugehörigkeit und zu 

attraktiven Orten des Dialogs und der Begegnung. Auch Leuchttürme der 

Nachhaltigkeit können Emotionen wecken als Träger von Erinnerungen und 

Geschichten. Leuchttürme der Nachhaltigkeit können der Logik kultureller 

Leuchttürme folgen.

Bosco Verticale, der vertikale Wald, gilt als eines der innovativsten Hoch-

häuser der Welt und ist ein solcher Leuchtturm der Nachhaltigkeit. Die 

Zwillingstürme im neuen Stadtviertel Porta Nuova in Mailand bilden mit ihren 

Balkonen die Basis für 900 Bäume und über 20.000 Pflanzen. Das entspricht 

einem Wald von 7.000 Quadratmetern. Und im Bosco Verticale ragen die 

� „Auch Leuchttürme der Nachhaltigkeit können ihren Vorläufern 
ähnlich sein mit einer unverwechselbaren visuellen und 
ästhetischen Erscheinung, auch sie sind dann erfolgreich, wenn 
sie Symbole sind für Innovation, Symbole werden für Identität 
und Zugehörigkeit und zu attraktiven Orten des Dialogs und der 
Begegnung.“
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Bäume bis zu neun Meter hoch. Der vertikale Wald trägt zur Verbesserung 

des Mikroklimas in den Wohnungen und auf den Balkonen bei. Die Pflanzen 

erzeugen Feuchtigkeit, absorbieren Kohlendioxid sowie Staubpartikel und 

setzen Sauerstoff frei. Zudem wirken die Wohntürme einer weiteren Zer-

siedelung entgegen. 

Würde man den Wohnraum auf eine Einfamilienhaus-Wohngegend um-

rechnen, würden die Wohnungen 7,5 Hektar Fläche in Anspruch nehmen. So 

sorgen die Zwillingstürme auch dafür, dass die Stadt sich nicht immer weiter 

in die Landschaft ausbreitet. Bei der Bepflanzung der Hochhäuser mussten 

geeignete Baumarten für die unterschiedlichen Höhen gefunden sowie die 

Sonneneinstrahlung bei der Auswahl beachtet werden. Jetzt wachsen 20 

verschiedene Laub- und Nadelbaumarten auf den Balkonen und die Be-

waldung zeigt die Hochhäuser in den Farben der jeweiligen Jahreszeit.

Auch der Grüne Bunker auf St. Pauli in Hamburg ist ein nachhaltiges Wahr-

zeichen. Das umweltfreundliche Gebäude vereint modernes Design mit öko-

logischen Konzepten, wie beispielsweise einer grünen Fassade, Solarenergie 

und Regenwassernutzung. Durch die innovative Nutzung von nachhaltigen 

Materialien und Technologien setzt der Grüne Bunker ein Zeichen für 

umweltbewusstes Bauen und Wohnen. Neben seiner eindrucksvollen Optik 

dient das Gebäude auch als Bildungsstätte für klimabewusstes Handeln und 

ermutigt Besucher dazu, einen nachhaltigen Lebensstil zu führen. 

Ein weiteres beeindruckendes Projekt ist die „Grüne Mauer in Afrika“. 

Dieses ehrgeizige Vorhaben umfasst die Aufforstung von 8.000 Kilometern 

Land entlang der Saheloase, mit dem Ziel, die Wüste zu bekämpfen und 

die Lebensbedingungen der Menschen vor Ort zu verbessern. Durch die 

Aufforstung werden nicht nur CO2-Emissionen reduziert, sondern auch die 

Biodiversität gefördert und die Wasserressourcen geschützt. Die Grüne 

Mauer hat das Potenzial, Millionen von Menschen zu Ernährungssicherheit 

und nachhaltiger Lebensweise zu verhelfen, während gleichzeitig der Klima-

wandel bekämpft wird.

 

Was macht kulturelle Leuchttürme zeitgemäß?
Ein zentrales Argument gegen das Prinzip der kulturellen Leuchttürme ist die 

Gefahr der Elitismus. Oftmals werden diese Leuchttürme durch ihre exklusive 

Natur und hohe Sichtbarkeit zu Symbolen einer kulturellen Elite, die nur einen 

bestimmten Teil der Gesellschaft anspricht. Insofern kann die Fokussierung 

auf einzelne, prominente kulturelle Akteure eine Verzerrung des eigentlichen 

künstlerischen Schaffens zur Folge haben und die vielfältige kulturelle Land-

schaft unterschätzen oder gar ignorieren. Wenn die Kriterien, nach denen 

Leuchttürme ausgewählt und auch gefördert werden, nicht transparent oder 

diversifiziert sind, kann dies zu einer Homogenisierung der Kultur führen, in 

der es weniger Platz für Experimente, Risiken und neue Ideen gibt. 

Ein weiteres Problem ist die kurzfristige Aufmerksamkeit, die viele der Leucht-

türme erhalten. Diese kulturellen Höhepunkte sind häufig flüchtig und zeigen 

nur einen Moment des kreativen Schaffens. Langfristige Wertschöpfung und 

nachhaltige kulturelle Entwicklung bleiben oft auf der Strecke. Zudem besteht 

die Gefahr, dass die Ressourcenzuweisung zugunsten dieser Leuchttürme 

erfolgt, während kleinere, weniger sichtbare Projekte unterfinanziert bleiben. 

Diese Ungleichverteilung der Mittel ginge zulasten der kulturellen Diversität 

und der Entwicklung neuer, innovativer Formate. 

Zeitgemäße Leuchttürme sollten wichtige Fragen zu Gleichheit, Vielfalt 

und langfristiger Wertschöpfung aufwerfen und zu keineswegs exklusiven, 

sondern integrativen Knotenpunkten weitverzweigter Netzwerke für 

integrative Kulturpolitik werden und so weithin in die jeweilige Kultursparte 

und die gesamte Kulturlandschaft ausstrahlen. Um eine ausgeglichene, in-

klusive kulturelle Landschaft zu fördern, ist es unverzichtbar, dass die Leucht-

türme auch die kleineren, oft übersehenen Initiativen und Akteure durch Ko-

operationen in gemeinsamen Projekten mit in den Mittelpunkt rücken. Nur so 

kann Kultur als lebendiger Dialog aufrechterhalten werden, der alle Stimmen 

und Perspektiven willkommen heißt.

Ein Leuchtturm für Kultur kann auch ein Leuchtturm für Nachhaltig-
keit sein, wenn er sich an ESG- / SDG-Werten orientiert und diese 
auch explizit macht
Die documenta liefert mit dem 1982 bei der documenta 7 realisierten 

Projekt „7.000 Eichen“ von Joseph Beuys, das nicht nur Bäume pflanzte, 

sondern auch das Bewusstsein für ökologische Verantwortung schärfte, 

ein einflussreiches Beispiel dafür. Diese Verbindung von Kunst und sozialer 

Verantwortung zeigt, dass Leuchttürme auch als Modelle für nachhaltige 

Kulturprojekte fungieren können. Auch zur documenta 15 wurde Nachhaltig-

keit gemäß dem ganzheitlichen Konzept von ruangrupa umfassend be-

� „Um eine ausgeglichene, inklusive kulturelle Landschaft zu 
fördern, ist es unverzichtbar, dass die Leuchttürme auch die 
kleineren, oft übersehenen Initiativen und Akteure durch Koop-
erationen in gemeinsamen Projekten mit in den Mittelpunkt rücken.“
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trachtet. Wesentlich für ruangrupa ist das Teilen und der Wissensaustausch 

als Grundlage für nachhaltige Entwicklung. Maßnahmen umfassten die 

Einführung eines Nachhaltigkeitseuros für Aufforstungsprojekte, ein Solidarity 

Ticket für freien Eintritt, inkludierte Nahverkehrsnutzung, Engagement für 

Materialkreisläufe sowie die Schaffung eines nachhaltigen Foodmarkets. Zu-

dem wurde eine spezielle Evaluation zur Nachhaltigkeit unter den Besuchern 

durchgeführt.

Organische vs. managementgesteuerte Entwicklungen
Auf der einen Seite gibt es die Auffassung, dass Leuchttürme aus der 

Kultur selbst heraus entstehen müssen, aus einem echten Bedürfnis 

und Engagement der Gemeinschaft. Dies impliziert, dass Kreativität und 

Innovation oft spontan und unvoreingenommen blühen können, wenn sie 

in einem günstigen sozialen und kulturellen Umfeld zur Entfaltung kommen. 

Ein Beispiel hierfür sind viele kreative Bewegungen, die zunächst im Kleinen 

beginnen und erst durch Leidenschaft und das Zusammenspiel von Akteuren 

wachsen und reifen. 

Auf der anderen Seite gibt es aber auch den Standpunkt, dass gezieltes 

Management notwendig ist, um die Voraussetzungen für das Entstehen 

solcher Leuchttürme zu schaffen. Zunächst sollte eine Vielzahl an Akteuren 

einbezogen werden, um unterschiedliche Perspektiven und Talente zu ver-

einen. Förderprogramme können helfen, innovative Ideen zu generieren 

und junge Künstler oder Projekte sichtbar zu machen. Des Weiteren ist der 

Zugang zu finanziellen Mitteln und Räumlichkeiten unabdingbar, um den 

kreativen Prozess zu ermöglichen. 

Hier kommt das Kulturmanagement ins Spiel: Effektive Strategien können 

durch das Setzen von Rahmenbedingungen, Schaffen von Synergien und 

dem optimierten Einsetzen von Ressourcen den „Humus“ bereiten, der not-

wendig ist, damit Leuchttürme organisch gedeihen und diese zu langfristigen 

Erfolgen und Sichtbarkeit führen.

Programm, Autorenschaft, Offenheit. Wie man zeitgenössische 
Leuchtturmprojekte kreiert
Unabhängig davon, welche Rolle man dem organischen Wachsen oder dem 

Management der Leuchtturmprojekte zumisst: Erfolgreiche Leuchtturm-

projekte in der Kultur und in der Nachhaltigkeit brauchen ein Programm, eine 

Autorenschaft und eine Offenheit, um neue, ungeplante Ideen aufzunehmen. 

Ein Leuchtturm wird gut, wenn sein Programm stimmt – wenn die Vision wie 

auch die Aufgabe, die er erfüllen soll, klar und klug formuliert sind.

Wer sind die „Kulturmanager“ für Nachhaltigkeit?
Wer muss am Ende eigentlich handeln? Wer kann die Managementfunktion für 

die Schaffung von Leuchttürmen der Kultur und der Nachhaltigkeit leisten, wer 

kann den Humus für Leuchttürme der Kultur und der Nachhaltigkeit bereiten? 

Die Ideen und Konzepte für kulturelle Leuchttürme werden von einer Viel-

zahl von Akteuren entwickelt. So arbeiten Kulturwissenschaftler, Künstler, 

Designer und Architekten zusammen, um innovative Lösungen zu schaffen, 

die das kulturelle Erbe und die Identität einer Gemeinschaft widerspiegeln. 

Ein weiterer wichtiger Faktor sind die Gemeinden selbst. Bürgerinitiativen 

und lokale Kreative bringen oft ihre eigenen Perspektiven und Bedürfnisse 

ein, wodurch kulturelle Leuchttürme authentischer und relevanter werden. 

Auch staatliche und private Institutionen spielen eine Rolle, indem sie 

finanzielle Mittel und Ressourcen bereitstellen. Darüber hinaus sind Kultur-

veranstaltungen, Ausstellungen und Workshops entscheidend, um das 

Bewusstsein für kulturelle Themen zu schärfen und die Visionen für kulturelle 

Leuchttürme zu entwickeln. Die Zusammenarbeit zwischen verschiedenen 

Disziplinen und die Einbeziehung der Zivilgesellschaft sind essenziell, um 

relevante und nachhaltige kulturelle Leuchttürme zu schaffen. Letztlich ent-

steht durch diesen kollektiven Prozess ein kultureller Raum, der die Vielfalt 

und Dynamik einer Gemeinschaft erlebbar macht.

Der Kulturmanager muss dieses von unterschiedlichen öffentlichen oder 

privaten Initiatoren entworfene Programm prüfen, hinterfragen, gegebenen-

falls ergänzen und korrigieren. Ihm kommt dabei die wichtige Funktion zu, 

empathisch und mit Kommunikationsgeschick zwischen kulturellen Akteuren 

und Zielgruppen zu vermitteln, kulturelle Inhalte zu übersetzen und Barrieren 

zu überwinden. Für das Gelingen der Projekte sind zudem finanzielle und 

strukturelle Herausforderungen zu meistern.  

Der Kulturmanager kann sich in verschiedene Rollen wie Kommerzialisierer, 

Dolmetscher und charismatischer Inszenator entfalten, wobei Anpassungs-

fähigkeit und interdisziplinäre Ansätze erforderlich sind.   

Kassel hat sich in den letzten Jahren als Zentrum für Nachhaltigkeitsprojekte 

� „Kann man Leuchttürme durch geschicktes Management, Kultur- 
oder Nachhaltigkeitspolitik provozieren? Welche Rolle spielen das 
Kulturmanagement, die Kulturpolitik und lokale Communities bei der 
Schaffung und Provokation kultureller Leuchtturmprojekte?“
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etabliert, indem es eine enge Zusammenarbeit zwischen Stadtverwaltung, 

NGOs, lokalen Unternehmen und Bürgerinitiativen fördert. Die Stadtver-

waltung spielt eine zentrale Rolle, insbesondere durch die Fachbereiche 

Umweltschutz und Stadtentwicklung, die innovative Ideen entwickeln und 

Projekte evaluieren. Ein Nachhaltigkeitsbüro koordiniert Initiativen und stellt 

sicher, dass die städtischen Ziele mit Nachhaltigkeitsprinzipien überein-

stimmen, wie dem integrierten Klimaschutzkonzept zur Reduktion von CO2- 

Emissionen und der Förderung erneuerbarer Energien.

Lokale NGOs und Initiativen, wie der BUND, sind ebenfalls entscheidend. Sie 

bringen Expertise ein, mobilisieren Bürger und organisieren Veranstaltungen, 

die das Bewusstsein für Nachhaltigkeit schärfen. Zudem haben lokale Unter-

nehmen und Start-ups ein wachsendes Interesse an nachhaltigen Praktiken, 

investieren in grüne Technologien und nutzen Netzwerke wie das Gründer-

zentrum Kassel, um ihre Geschäftsmodelle zu transformieren. 

Ebenfalls eine wichtige Rolle spielen Bildungseinrichtungen wie die Uni-

versität Kassel. Sie leisten Aufklärung und fördern Nachhaltigkeit in 

der Region, beispielsweise über Projekte wie das Kassel Institute for 

Sustainability oder dem bereits humos wirkenden SDG+ Lab. 

Schließlich bildet der Klimaschutzrat ein transdisziplinäres Netzwerk der ver-

schiedenen Akteure, er ist in besonderer Weise „in der Pflicht“.

Analog zu den Kulturmanagern können Nachhaltigkeitsmanager eine ent-

scheidende Rolle bei der Schaffung von Leuchttürmen für Nachhaltigkeit in 

Städten spielen. Sie sind verantwortlich für die Entwicklung und Umsetzung 

von Strategien, die ökologische, ökonomische und soziale Aspekte ver-

einen. Durch die Förderung innovativer Projekte, wie z.B. grüne Gebäude, 

nachhaltigen Verkehr und Abfallmanagementsysteme, können sie nach-

haltige Praktiken etablieren. Darüber hinaus sensibilisieren sie die Be-

völkerung und arbeiten mit Unternehmen zusammen, um ein Bewusstsein 

für Nachhaltigkeit zu schaffen. Indem sie als Vermittler und Koordinatoren 

agieren, tragen Nachhaltigkeitsmanager dazu bei, Städte in Vorreiter für 

eine umweltfreundliche Zukunft zu verwandeln.

Leuchttürme der Nachhaltigkeit: Lektionen von kulturellen 
Leuchttürmen
Die Gedanken zu Leuchttürmen im Kulturbereich können wertvolle Impulse 

für den Bereich der nachhaltigen Entwicklung geben. Hier wie dort ist das 

Zusammenspiel von Gemeinschaft, Kreativität, Politik und strategischem 

Management essenziell. Auch Leuchttürme im Kontext der Nachhaltigkeit be-

nötigen sowohl visionäre Ideen als auch ein strukturiertes Management, um 

die gewünschten Auswirkungen zu erzielen. 

Leuchttürme der Nachhaltigkeit sind Projekte oder Initiativen, die 

exemplarisch für nachhaltige Praktiken stehen und als Vorbilder für eine 

umweltfreundliche und soziale Entwicklung dienen. Kulturelle Leucht-

türme hingegen beziehen sich auf kulturelle Institutionen oder Projekte, die 

traditionelles Wissen, Werte und Kunstformen bewahren und fördern. Der 

Austausch zwischen diesen beiden Bereichen kann wertvolle Erkenntnisse 

für das Management von Nachhaltigkeitsprojekten liefern. 

Sowohl nachhaltige als auch kulturelle Leuchttürme arbeiten häufig an 

einem gemeinsamen Ziel: der Förderung des Gemeinwohls. Kulturelle 

Leuchttürme haben über die Jahre hinweg gezeigt, wie wichtig Gemein-

schaftsengagement und Partizipation sind. Projekte wie Museen, Theater 

oder kulturelle Festivals ziehen oft Menschen aus verschiedenen sozialen 

Schichten an und schaffen ein Gefühl der Zugehörigkeit. Diese Praxis kann 

auf die Leuchttürme der Nachhaltigkeit übertragen werden. Durch die Ein-

bindung von Gemeinden und Stakeholdern in die Planung und Durchführung 

von Nachhaltigkeitsprojekten kann die Akzeptanz und die langfristige Wirk-

samkeit dieser Initiativen erhöht werden. 

Ein weiterer Aspekt, den die Leuchttürme der Nachhaltigkeit von ihren 

kulturellen Pendants lernen können, ist die Bedeutung von Geschichten 

und Narrativen. Kulturelle Leuchttürme nutzen Erzählungen, um ihre Bot-

schaften zu vermitteln und Menschen zu begeistern. Dieses Storytelling 

kann auch in Nachhaltigkeitsprojekten von zentraler Bedeutung sein. Indem 

Geschichten über den Einfluss und die Ziele nachhaltiger Praktiken erzählt 

werden, können Emotionen geweckt und ein breiteres Publikum mobilisiert 

werden. Ein Beispiel hierfür sind Initiativen, die lokale Umweltschützer und 

ihre Erfolge präsentieren, wodurch das Bewusstsein für Nachhaltigkeits-

fragen geschärft wird. 

Darüber hinaus verfügen kulturelle Leuchttürme oft über etablierte Netz-

werke und Partnerschaften, die über Jahre hinweg gewachsen sind. Diese 

Netzwerke sind häufig von entscheidender Bedeutung für den Erfolg von 

Programmen und können als Vorbild für nachhaltige Projekte dienen. Durch 

den Austausch mit kulturellen Institutionen können Nachhaltigkeitsinitiativen 

von deren Erfahrungen profitieren und effektive Kooperationen eingehen, um 

Ressourcen zu teilen und Synergien zu schaffen. 

Ein weiteres Merkmal kultureller Leuchttürme ist ihre Fähigkeit, Innovationen 

zu fördern. Kulturelle Projekte sind oft experimentell und versuchen neue 

� „Leuchttürme der Nachhaltigkeit sind Projekte oder Initiativen, 
die exemplarisch für nachhaltige Praktiken stehen und als Vor-
bilder für eine umweltfreundliche und soziale Entwicklung dienen.“



ZEITGEMÄßE LEUCHTTÜRME FÜR NACHHALTIGKEIT IN KASSEL + NORDHESSEN 3534 SDG+ LAB MODUL
 

{DIALOG}

Ansätze zur Problemlösung. Diese Innovationskraft kann für nachhaltige 

Projekte von großer Bedeutung sein. Indem man risikofreudige Ansätze über-

nimmt und kreative Lösungen sucht, können Leuchttürme der Nachhaltig-

keit oft bessere Ergebnisse erzielen und sich an dynamische Änderungen 

anpassen. 

Insgesamt kann das Management von Leuchttürmen der Nachhaltigkeit 

sowohl von der Beteiligung der Gemeinschaft, dem Einsatz von effektiven 

Erzähltechniken als auch von der Schaffung innovativer Netzwerke und 

Partnerschaften lernen. Der Austausch zwischen den Projekten kultureller 

und nachhaltiger Leuchttürme verspricht nicht nur zu einem besseren Ver-

ständnis der jeweiligen Herausforderungen zu führen, sondern begünstigt 

auch eine ganzheitlichere und integrierte Herangehensweise bei der Ver-

folgung gemeinsamer Ziele. Für die Zukunft gilt es dieses Potenzial zu 

erkennen und gezielt zu nutzen, um eine nachhaltige Entwicklung in allen 

gesellschaftlichen Bereichen zu fördern.
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7.000 Schilfe – ein natürliches 
Klärwerk, Landart und Erlebnisort
Eine mit Holzstegen erschlossene, mit Schilf bepflanzte Wasser-
landschaft in den Kasseler Fuldaauen macht die Reinigung von 
Abwässern durch Pflanzen als begehbare Skulptur in der Land-
schaft erlebbar.

Dieser Leuchtturm ist praxisnah und kann mit 

Kassel Wasser, dem Umwelt- und Gartenamt 

sowie der Universität Kassel realisiert werden. 

Eine Umsetzung wäre sowohl am Fuldaufer als 

auch auf dem Gelände der Bundesgartenschau 

denkbar.

Die Klärung von Siedlungsabwässern erfolgt 

meist in abgeschlossenen technischen Anlagen 

und bleibt für die Öffentlichkeit unsichtbar. Das 

Projekt „7.000 Schilfe“ macht diesen Prozess 

erlebbar und integriert ihn als gestaltete Land-

schaft in den urbanen Raum. Eine mit Schilf und 

Binsen bepflanzte Wasserlandschaft reinigt das 

Wasser auf natürliche Weise, während ein Wege-

netz aus Holzstegen den Besuchenden Einblicke 

in die Funktionsweise einer Pflanzenkläranlage 

gibt. Die klare geometrische Struktur der Stege 

bildet dabei einen Kontrast zu den organischen 

Formen der Pflanzungen.

Durch die Zusammenarbeit mit Kassel 

Wasser kann das Projekt in bestehende 

wasserwirtschaftliche Konzepte eingebunden 

werden. Das Umwelt- und Gartenamt unterstützt 

die naturnahe Gestaltung und langfristige Pflege 

der Anlage, während die Universität Kassel 

mit Forschungsprojekten und studentischer 

Beteiligung wissenschaftliche Begleitung bietet.

Lokale Initiativen und Schulen können ein-

bezogen werden, um das Bewusstsein für nach-

haltige Wasserwirtschaft zu stärken.

Das Projekt schafft nicht nur eine funktionale 

Kläranlage, sondern auch einen vielseitigen 

Erlebnisraum, der in bestehende Netze von 

Wanderwegen eingebunden werden kann.

Der Leuchtturm „7.000 Schilfe“ vermittelt Wissen 

über nachhaltige Wasseraufbereitung und bietet 

als gestaltete Landschaft einen Ort der Ruhe 

und Erholung. Die Verbindung von Natur, Kunst 

und Technik eröffnet eine neue Wahrnehmung 

von Wasser als Ressource und macht sichtbar, 

wie die Natur selbst zur Lösung ökologischer 

Herausforderungen beitragen kann.
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Warum ein Schulterschluss für 
Nachhaltigkeit die Basis eines 
Leuchtturms ist
Im Interview mit Dr. Hans-Friedrich Breithaupt

In unserer Leuchtturm-Runde des SDG+ Lab vertritt 
Dr. Hans-Friedrich Breithaupt die Unternehmensallianz für 
Nachhaltigkeit und Klimaschutz in Nordhessen und Marburg 
#GemeinsamKlimaschützen. Seine Anliegen in dieser Funktion: 
Unternehmen in der Region zusammenzubringen, den Austausch 
zu fördern, Netzwerke zu knüpfen, Wissen zu teilen und 
eben gemeinsam tatkräftig das Klima zu schützen. Im Dialog 
mit Politik und Verwaltung steht er für die Unternehmer-
perspektive, in Bezug auf einen Klimaschutz-Leuchtturm für 
Kassel oder Nordhessen ist ihm die Bodenhaftung wichtig. 
So macht sein „Trail der Energie“ ein Angebot an alle und 

markiert quer durch die Gesellschaft die zahlreichen 
kleinen und großen Erfolge auf dem Weg in die 

Klimaneutralität – ein Konzept mit starkem Bezug 
zur Wirklichkeit, von dem Breithaupt überzeugt 

ist, dass es in Nordhessen das Zeug zum 
Leuchten hat.

Herr Breithaupt, seit nunmehr fast 
drei Jahren unterstützt die Initiative 
#GemeinsamKlimaschützen regionale 
Akteure auf ihrem Weg in die Klimaneutrali-
tät. Warum brauchen Unternehmen dafür 
eine eigene Plattform?
Weil wir den Eindruck hatten, dass Unternehmen 

unglaublich gerne von Unternehmen lernen. Und 

das geht am besten, wenn man sie außerhalb 

der Institutionen miteinander verbindet. Wenn 

dann außerdem das Handwerk mit dabei ist, 

bringen wir eine Niederschwelligkeit hinein – was 

die Sache enorm beschleunigt. In der CO2-

Bilanzierung muss man sich heutzutage aus-

kennen, für die Umstellung des Kundendienstes 

braucht man die entsprechenden E-Ladekapazi-

täten, für die Wärmeversorgung möglicherweise 

eine schlaue Quartierslösung. Die Unternehmer 

können sich direkt miteinander austauschen. Wir 

können ihnen dabei helfen, die klimabezogenen 

Pflichten, mit denen sie konfrontiert sind, besser 

zu bewältigen. Und weil die Umgestaltung von 

Energieflüssen eben mehr ist als die Initiative 

eines einzelnen Unternehmens oder einer 

Institution, lade ich zu den Veranstaltungen 

unserer Klimaallianz inzwischen ebenfalls den 

städtischen Energieversorger ein – der

übrigens immer auch bei allen Plänen von Politik 

und Verwaltung als Korrektiv mit am Tisch 

sitzen sollte! Denn die Versorger sind es, die die 

Kabel- oder Rohrkilometer bereitstellen, damit 

diese tollen Kurven zur Entwicklung von Solar- 

oder Windkraft vom Wünschen und Wollen ins 

Machen kommen. Versorgungsinfrastruktur 

funktioniert nun mal nicht drahtlos und ihre Ent-

wicklung braucht einen realistischen zeitlichen 

Horizont.

 

 

 

Beim Klimaschutz möchte Kassel eine 
Vorreiterrolle einnehmen. Kann die Stadt 
das schaffen? Was zeichnet Stadt und 
Region aus?
Im Rahmen der traditionellen Nordhessischen 

Energiegespräche der Stadtwerke Union Nord-

hessen habe ich im November vergangenen 

Jahres einen Vortrag halten dürfen, in dem ich 

ein bisschen überspitzt Beispiele präsentiert 

habe, wie sich anderswo als besonders weit fort-

geschritten im Klimakontext positioniert wird. Das 

tun natürlich fast alle Regionen in der Republik, 

jede für sich und jeweils mit ein bisschen anderer 

Handschrift. Dennoch müssen wir in Nordhessen 

da keineswegs bescheiden sein! Wir haben in 

unserer Region ein tolles Setup: Die Topografie 

stimmt, wir haben die richtige Forschung vor Ort, 

das Fraunhofer Institut, die Universität. Auch in 

der Wirtschaft haben wir Player, die super bei-

tragen können. Gemeinsam setzen wir uns für 

den Anschluss der Region an das Wasserstoff-

kernnetz ein. Es gibt keine Unternehmerinnen 

oder Unternehmer in meinem Bekanntenkreis, 

die nicht wissen, dass wir beim Klimaschutz aktiv 

werden müssen – und an der perfekten Drei-

fachsymbiose von Wollen, Kennen und Können 

arbeiten wir gemeinsam in unserer Unter-

nehmensallianz. Summa summarum halten wir 

also eine Reihe ausgezeichneter Karten in der 

Hand – und es gilt, diese klug zusammenzulegen. 

Deswegen werbe ich sehr darum, dass wir jetzt 

beginnen, Pilotprojekte aufzuzäumen. Dass wir 

Erfahrungen sammeln und gemeinsam schauen, 

wo wir auch besser werden müssen. Forschung 

ist das eine, das Umsetzungsmomentum führt 

uns letztlich wieder zum Versorger und ist meist 

zwischen kompliziert und komplex angesiedelt. 

Jedes Projekt zur Energie- und Wärmewende 

hat unendlich viele Facetten, die man mit-

denken muss. Und da ist es großartig, wenn die 
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Protagonisten sich kennen – denn zum Gelingen 

beitragen müssen am Ende alle. Kein Unter-

nehmen allein kann die Welt retten, und das 

Thema Energieerzeugung ist mindestens eine 

regionale Angelegenheit.

Was meinen Sie damit, wenn Sie Ehrlichkeit 
fordern?
Landschaft verändert sich, wenn man Flächen-

PV installiert, Windkrafträder aufstellt oder 

Wärmespeicher baut. Das darf nicht aus-

geblendet werden. Es muss einen Konsens 

darüber geben, dass das, was man verliert – 

und irgendetwas verliert man immer, ob einen 

„freien“ Blick oder eine „freie“ Fläche – den Invest 

lohnt und Sinn ergibt. Man kann sich Amster-

dam wünschen, wie man lustig ist – wenn dort 

jetzt Ladesäulen statt Parkuhren stehen, war 

dafür die Straße auch mal offen und es wurde 

bewusst Geld dafür in die Hand genommen ... 

Klimaneutralität braucht Technik, Infrastruktur 

und eben auch Geld, das dann möglicherweise 

nicht mehr für andere Dinge zur Verfügung steht. 

Der ganze Kranz muss auf den Tisch, wie es so 

schön heißt. Wenn es schnell gehen soll, müssen 

entsprechende Mittel gelenkt und investiert 

werden. Der Kernpunkt dabei ist immer, dass wir 

in einem Boot sitzen.

 

 

Von dieser Gesamtaufgabe handelt auch Ihre 
Idee für einen Leuchtturm der Nachhaltig-
keit. Ihr „Trail der Energie“ soll bewusst kein 
aufstrebender Solitär sein, vielmehr soll er in 
der Breite und Tiefe wirken, indem sich viele 
positive Beispiele der energetischen Trans-
formation in Kassel und der Region zu einem 
leuchtenden Gesamtbild verbinden.
Ursprünglich hatte ich mich auf eine Art Spazier- 

oder Radwanderweg und die Beziehung 

zwischen Versorger und Verbraucher fokussiert, 

also Orte, wo erneuerbare Energie erzeugt und 

wo sie gebraucht wird. Ich hatte besonders auch 

diese tollen Sichtachsen vor Augen: In der Stadt, 

wo wir die Energie verbrauchen, sehen wir die 

Windräder im nahen Umland. Von den Stand-

orten der Windräder aus blicken wir wiederum 

auf die Stadt, die die Energie nun mal braucht, 

damit sie als Stadt funktioniert.

Und jetzt?
Inzwischen sehe ich ein offenes und 

wachsendes Netz unterschiedlichster klima-

freundlicher Unternehmungen und Institutionen 

auf einer interaktiven Karte oder App, anhand 

derer vielfältige Zusammenhänge sichtbar ge-

macht werden können. Die Bandbreite reicht 

vom Balkonkraftwerk über die nachhaltigen Maß-

nahmen des kommunalen Versorgers bis hin zum 

Fachhandwerker für klimafreundliche Heizungs-

systeme oder dem Unternehmen, welches die 

Produkte dafür zuliefert. Die Karte kann sie alle 

abbilden – auch den Landwirt, der sein Feld klug 

mit Flächen-PV versieht, die Kommune, die einen 

Wärmespeicher umsetzt oder den Mittelständler, 

der seinen Fuhrpark elektrifiziert. Sie kann 

manifestieren, wo welche Anstrengungen unter-

nommen wurden und wie viel Positives dabei 

herausgekommen ist. Wenn beispielsweise ein 

Stadtteil den Photovoltaikanteil der versiegelten 

Flächen um soundso viel Prozent gesteigert oder 

die Stadt in einem Ortsteil zwanzig Kilometer 

Fernwärme zugebaut hat. Hier wird Energie oder 

Wärme klimafreundlich erzeugt, dort wird Energie 

gespart, hier erneuerbare Energie gespeichert 

– jedes Puzzleteil ist wichtig. Selbstverständlich 

reicht die Karte über die Stadtgrenzen Kassels 

hinaus in die Region und schließt die Windparks 

und Bürgerenergiegenossenschaften im Umland 

mit ein. Sie ist offen für alle, die dabei sein wollen 

und auch für jene, die man vielleicht noch gar 

nicht kennt.

Wie finde ich mich auf dem Trail respektive 
der Karte zurecht? Woran erkenne ich die 
Wegbereiter der Klimaneutralität?
Ein schlichtes Piktogramm am Ort des Ge-

schehens und eine interaktive Karte sind zu-

nächst das Einzige, was man rein operativ 

braucht. Heutzutage installiert man ja auch keine 

langen Erklärschilder mehr, stattdessen werden 

QR-Codes verwendet, über die Informationen 

abgerufen werden können. Alles andere ist 

das, was Initiativen, Institutionen und Unter-

nehmen daraus machen. Das können Bildungs-

formate mit speziellen Themenpfaden sein oder 

Audio Guides – oder es kann auch in Richtung 

Gamification gehen, beispielsweise zehn 

Energieerzeuger per App „einzusammeln“ und 

dabei spielerisch Know-how zu erneuerbaren 

Energien zu erwerben. Oder eine PV-Fläche 

strahlt virtuell besonders hell, wenn gerade viel 

Energie erzeugt wird. Man kann mit einigen 

Piloten beginnen und das Netzwerk über die 

Zeit wachsen lassen und damit zeigen, dass die 

Region in Bewegung ist. Wichtig wäre mir, dass 

man die Schwelle zum Tragen eines solchen 

Klima-Piktogramms so wählt, dass sie für Bürger, 

Unternehmen oder Institutionen erreichbar 

ist. Und natürlich entspringt diese Idee in ge-

wisser Weise auch meiner unternehmerischen 

Denkweise, die es mag, wenn Dinge wirklich 

passieren. Und die Wahrscheinlichkeit einer 

Realisierung ist für einen solchen Trail gar nicht 

so klein, hoffe ich …

Was kann der Trail der Energie bewegen?
Eine freundliche Neugier für das Thema existiert 

sowieso schon, denke ich. Im besten Fall sind es 

viele, die das Angebot annehmen, sei es virtuell, 

als echten Ausflug zu Klimaakteurinnen und 

-akteuren, als zufällige Entdeckung eines klima-

neutralen Spots im Alltag oder als Unternehmen 

oder Einzelpersonen, die ihr Engagement für 

den Klimaschutz in die Öffentlichkeit bringen 

möchten. Die Verbindungen entstehen auf ganz 

verschiedene Weise und gründen auf realen 

Erfolgen auf dem Weg Kassels in die Klima-

neutralität. Wir wollen ja keinen Tempel bauen, 

sondern jede Menge große und kleine Sonnen 

strahlen lassen. Denn wir als Stadt und Region 

sollten gemeinsam Nachhaltigkeitspioniere sein.

Herr Breithaupt, vielen Dank für Ihre Sicht auf 
die Herausforderungen der Energiewende 
und eine reizvolle Aussicht auf einen nord-
hessischen Trail der Energie.

� „Wir haben in unserer Region ein tolles Setup: 
Die Topografie stimmt, wir haben die richtige Forschung 
vor Ort, das Fraunhofer Institut, die Universität – und 
Unternehmerinnen und Unternehmer, die wissen, dass wir 
beim Klimaschutz aktiv werden müssen. Jetzt gilt es, 
diese Karten klug zusammenzulegen.“
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Nordhessen Energie-Trail

 konkret

 ästhetisch

 dezentral

 sichtbar

 sozial

 regional

 verständlich

 gemeinschaftlich

 regional-spezifisch

 vernetzt/kooperativ

 aktivierend

 problemlösend

 umsetzbar

 neu

 Impact/Wirkung

 wachsend

 überraschend/crazy new

 Technik-Gesellschaft- 
   Ästhetik

Auf dem Weg durch Kassel oder unterwegs im Umland werden Orte sowie große und kleine 
Akteure der Energietransformation sichtbar. Egal, ob ein Unternehmen mit intelligentem 
Energiemanagement, eine Wohnungsbaugenossenschaft mit Balkonkraftwerken, ein Handwerks-
unternehmen, das innovative Energiesysteme installiert, oder aber Flächen-PV-Anlagen, 
Windräder oder Speicherlösungen. Über ein Schild werden alle mit ihrem Beitrag sichtbar 
und mithilfe von QR-Codes und in einer interaktiven Karte kann jeder Informationen zum 
betreffenden Beitrag einsehen. Damit wird jeder Schulausflug, jeder Zehn-Kilometer-Cross-
lauf, aber auch jede Fahrradtour oder jeder Spaziergang zur Option, Orte der Energie-
transformation zu entdecken. Ähnlich wie bei den Stolpersteinen ist auch eine punktuelle, 
spontane Aktivierung möglich, die Interesse für den Ort weckt, an dem der an der Energie-
transformation Interessierte gerade steht. Alle, die sich mit der Beschaffung eines Schildes 
und der Bereitstellung von Informationen beteiligen, können weitere Entwicklungen ihres 
Projektes leicht digital nachpflegen, so dass eine nordhessische Transformationskarte mit 
vielfältigen Trailoptionen als lebendiges System entsteht und wachsen kann. Es soll also 
zum einen ein aktiver Anreiz für Unternehmen, Institutionen und andere geschaffen werden, 
ihre energetischen Schritte und Projekte sichtbar zu machen, zum anderen aber auch Menschen 
motivieren, mit wachen Augen ihr Umfeld zu erkunden, sich mit der Energiewende auseinander-
zusetzen und die regionale Transformation jeweils vor Ort zu sehen.

Ein wetterfestes einheitliches Symbol-
schild aus nachhaltigem Material, vielleicht 
mit Solarzellen bestückt und im Dunklen 
leuchtend, soll zeigen: Hier ist ein Ort der 
energetischen Transformation. Über den 

flankierenden QR-Code sind für Interessierte 

dann Informationen zum Projektziel, Art der 

Umsetzung und zum Beitrag zur Energiewende 

abrufbar. Diese Informationen werden vom 

Unternehmen oder der Institution selbst fort-

während gepflegt.

Die Standorte der Schilder werden von der 

koordinierenden Stelle in einer interaktiven Karte 

hinterlegt, die die Basis für die Planung von 

Schulausflügen, Radtouren, Spaziergängen oder 

Läufen sein kann. Des Weiteren dient die sich 

idealerweise schnell füllende Karte als Nach-

weis, dass sich Stadt und Region aktiv auf den 

Weg zur Energietransformation gemacht haben. 

Schließlich ergeben sich flankierend Optionen, 

die Menschen entlang der Trails in Bewegung 

zu bringen, von spieleappbasiert Energietrans-

formationsorte sammeln, über Lehrpfade bis zu 

Walking-Audioguides.

Natürlich kann die regionale digitale Karte 

potenziell auch andere Trailoptionen (Naturtrail, 

Kulturtrail, Techniktrail, Geschichtstrail, 

Gesundheitstrail) aufnehmen und damit dazu 

dienen, das reichhaltige Angebot der Stadt und 

des Umlandes aktiv zu erkunden.
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AgriPV mit Erlebnis- / Freizeit- / 
Spielmöglichkeiten

Dieser Leuchtturm verbindet verschiedene 

Elemente nachhaltiger Entwicklung: regenerative 

Energieerzeugung, ökologische Landwirtschaft, 

Bildung und soziale Teilhabe. Bau und Betrieb 

können in Kooperation von regionalen Unter-

nehmen mit der Gemeinde, Schulen, Kinder-

gärten und Vereinen erfolgen. Es entsteht ein 

Ort des Erlebens, des Lernens und des sozialen 

Austausches, der zeigt, wie eine begrenzte 

Fläche im Sinne der Nachhaltigkeit sinnvoll für 

verschiedene Zwecke genutzt werden kann. 

Regelmäßige Veranstaltungen tragen zur 

Wissensvermittlung bei und ermöglichen eine 

direkte Beteiligung an der Gestaltung der ver-

schiedenen Bereiche der Anlage.

 konkret

 ästhetisch

 dezentral

 sichtbar

 sozial

 regional

 verständlich

 gemeinschaftlich

 regional-spezifisch

 vernetzt/kooperativ

 aktivierend

 problemlösend

 umsetzbar

 neu

 Impact/Wirkung

 wachsend

 überraschend/crazy new

 Technik-Gesellschaft- 
   Ästhetik

AgriPV bietet die Möglichkeit, Grün- oder Ackerland sowohl 
für die Energieerzeugung als auch für landwirtschaftliche 
Aktivitäten zu nutzen. Eine AgriPV-Anlage mit verschiedenen 
Erlebnis-, Freizeit- und Spielbereichen bietet die Möglich-
keit, verschiedene Themen der nachhaltigen Energieerzeugung 
und Landnutzung für eine Vielzahl von Besuchern erlebbar zu 
veranschaulichen. So können in verschiedenen Bereichen der 
Anlage mögliche landwirtschaftliche Nutzungen wie Ackerbau 
oder Viehzucht gezeigt werden. In anderen Bereichen erklären 
interaktive Informationselemente die Funktionsweise von 
Erneuerbare-Energien-Anlagen. Ein weiterer Teil der Anlage lädt 
zum Verweilen und Spielen ein. Eltern können sich in Sitz-
bereichen entspannen und austauschen, während sich Kinder auf 
einem angrenzenden Spielplatz austoben können. Zusätzlich 
gibt es einen Veranstaltungsraum oder ein Café, in dem frische 
regionale Produkte angeboten werden und in dem regelmäßig 
Informations- und Mitmachveranstaltungen für unterschiedliche 
Zielgruppen zu Themen der Nachhaltigkeit stattfinden.
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Erneuerbare Energien als 
Standortfaktor oder was sich 
nachhaltig ändern muss
Ein Gespräch mit Prof. Dr. Heike Wetzel

Wo sich die Flügel von Windrädern mit dem nordhessischen Wind 
drehen, hat Dr. Heike Wetzel mit wissenschaftlich fundierten 
Zahlen für Bodenhaftung gesorgt. Wo Fragen zu erneuer-
baren Energien im Raum stehen, erkundet sie deren ökonomische 
Potenziale: Die Leiterin des Fachgebiets Mikroökonomik und 
empirische Energieökonomik an der Universität Kassel begleitet 
seit vielen Jahren die Entwicklung der Erneuerbaren im Raum 
Kassel mit Forschung, Studien und praxisbezogenen Projekten. 
Über klassische Zahlenwerke gleicherweise klassischer Ökonomie 
hinaus untersucht sie zusammen mit Studierenden und Kolleginnen 
und Kollegen dabei auch das menschliche Verhalten in Sachen 
Klimaschutz oder innovative Konzepte zur umweltfreundlichen 
Energieerzeugung. Zum aktuellen Stand der Energiewende in Nord-
hessen hat sie eine klare Meinung: Wir waren schon mal besser – 
und da hilft nur eins: Aktiv sein!

Frau Wetzel, zunächst ein paar Worte zu der 
AgriPV-Erlebnisfläche, Ihrer Idee für einen 
Leuchtturm der Nachhaltigkeit: Wachsen soll 
hier vor allem das Wissen, der Spaß, idealer-
weise etwas die Menschen Verbindendes 
– und das inmitten von Kulturpflanzen 
und Solarstromerzeugung. Wie kamen Sie 
darauf? 
Grundsätzlich geht es bei der Windenergie oder 

Freiflächen-PV immer darum, dass wir dafür 

Land brauchen, und Grund und Boden ist ein 

begrenzender und ein ebenso streitbarer Faktor, 

den wir auch beim Thema Bio-Fuels haben, wenn 

sehr viel Raps angebaut wird. Die AgriPV bietet ja 

die Möglichkeit, Fläche doppelt zu nutzen, näm-

lich landwirtschaftlich und zur Energieerzeugung. 

Indem wir das außerdem als Erlebnisraum dar-

stellen, wo Menschen sich aufhalten können, 

generieren wir weitere Co-Benefits. Bei Wind-, 

aber auch bei PV-Freiflächen erfahren wir oft 

Widerstände der Art, dass Menschen sagen, 

die Anlagen verschandeln unsere Natur und 

letztendlich haben wir nicht mehr davon als nur 

ein bisschen Strom, nur in Anführungsstrichen. 

Mit dieser AgriPV-Erlebnisfläche können wir 

einerseits aufzeigen, wie sich Grund und Boden 

als knappe Ressource in mehreren Bereichen 

nutzen lässt, und andererseits ist der Gedanke, 

der hinter allen Leuchtturmideen steckt, den 

Menschen erneuerbare Energien in ihrem 

Lebensumfeld näherzubringen, so dass sie mit-

machen können und Spaß daran haben. 

Wieso sind diese emotionalen Aspekte so 
bedeutsam?
Zu uns Wirtschaftswissenschaftlerinnen 

und -wissenschaftlern muss man sagen, wir 

beschäftigen uns sehr viel, auch bei uns im 

Fachgebiet und überhaupt an der Uni Kassel, 

mit Verhaltensökonomik, bei der neben den 

klassischen monetären Gesichtspunkten 

Faktoren wie Emotionen, soziale Normen, 

menschliche Interaktionen eine ausgeprägte 

Rolle spielen. Selbstverständlich denken wir 

über knappe Ressourcen jeglicher Art und 

Weise in finanziellen Kontexten nach, jedoch 

auch darüber, wie wir unsere Zeit oder unser 

gesellschaftliches Zusammenleben einsetzen. 

Die Studien unseres Fachbereichs zur Wind-

energie in Nordhessen repräsentieren in diesem 

Sinn eher klassisches Wirtschaftsrechnen. 

Gleichzeitig haben wir zahlreiche Studien zu 

Akzeptanz durchgeführt und zu Faktoren, die 

Menschen dazu bringen, gewisse Dinge zu tun. 

Wenn sie zum Beispiel Überlegungen zu einer 

energetischen Sanierung anstellen, ist das 

eindeutig eine Frage des Geldes, aber auch eine 

der Zugehörigkeit: Was machen Nachbarn und 

Freunde? Was ist meine persönliche Einstellung 

zu Umwelt und Gesellschaft? Oder nehmen wir 

die Balkonkraftwerke, die im Moment sehr nach-

gefragt sind. Energiewirtschaftlich stellen sie 

keinen großen Hebel dar, aber sie erlauben vielen 

Menschen, insbesondere auch Mieterinnen und 

Mietern, aktiv einen Beitrag zum Klimaschutz zu 

leisten. 

Können erneuerbare Energien in diesem Sinn 
demokratiefördernd wirken?
Das ist ein bisschen zu hoch gegriffen, aber, 

wenn man überlegt, dass wir inzwischen 

Millionen von Kleinstanlagen zur Erzeugung 

erneuerbarer Energien und ungefähr 1.000 

Energiegenossenschaften in Deutschland haben 

... Sie machen zusammen zwar nur einen kleinen 

Anteil an der klimafreundlichen Stromproduktion 

aus, aber hier finden Sie auch wieder Gemein-

schaftsgefühl und eine aktive Teilnahme, die 

wichtig ist für demokratische Gesellschaften. 
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Energieerzeugung mit Sonne und Wind 
fördert die Energiesouveränität und stärkt 
die regionale Prosperität. In diversen Studien 
Ihres Fachgebietes haben Sie gezeigt, was 
und wie Nordhessen mit den erneuerbaren 
Energien gewinnt.
Durch eine konsequente regionale Verankerung 

von Erneuerbare-Energien-Projekten unter 

Einbeziehung regionaler Projektentwickler und 

-betreiber, der Kommunen sowie Bürgerinnen 

und Bürgern kann ein erheblicher Teil der Aus-

gaben für erneuerbare Energien in der Region 

gehalten werden. Eine aktuelle Studie unseres 

Fachgebietes zeigt, dass 49 Prozent der 

Gesamtausgaben für erneuerbare Energien im 

Zeitraum Januar 2000 bis Juni 2024 in Nord-

hessen durch Wertschöpfung in der Region 

gehalten werden konnten. Dies entspricht ca. 3,1 

Milliarden Euro. Die Zahlen verdeutlichen, dass 

trotz anfänglicher Herausforderungen ein signi-

fikanter Anteil der erforderlichen Investitionen in 

der Region verbleibt und somit zum Vorteil aller 

Bürgerinnen und Bürger genutzt werden kann. 

In einer anderen Studie haben wir anhand von 

zwei Windparks dieses Szenario der Vergabe an 

überregional tätige, zudem meist private Projekt-

entwickler gegenübergestellt und das Ergeb-

nis angeschaut. Das ist ein Riesenunterschied 

– der unter anderem konkret bewirkt, dass eine 

Gemeinde die Mittel hat, ein Schwimmbad, 

einen Kindergarten, eine Bibliothek oder andere 

öffentliche Einrichtungen weiter zu betreiben.

Mit dem entschlossenen Ausbau der Er-
neuerbaren, der Einführung eines Natur-
strom-Tarifs ohne Aufpreis bereits 2007 

durch die Städtischen Werke Kassel und dem 
Aufschwung der Solarmodulproduktion lagen 
wir einmal weit vorne, was die Energiewende 
betrifft. Jetzt bewegen wir uns in Nordhessen 
und besonders die Stadt Kassel nur noch im 
bundesweiten Durchschnitt, sagen Sie.
Ja, das liegt auch daran, dass lange Zeit ledig-

lich der Strommarkt betrachtet wurde, und 

wir müssen dringend – und das tun wir jetzt 

die letzten zwei Jahre verstärkt – über Ver-

kehr und Wohnen sprechen. Das sind die 

großen Elemente von Lebensqualität und beide 

außerdem essenziell für das Erreichen der 

Klimaziele. Hier hat die Autostadt Kassel sicher-

lich noch einiges nachzuholen! Es reicht nicht, 

Windräder aufzuzählen, die um die Ecke stehen, 

sondern das betrifft diese lebensnahen Dinge, 

die uns tagtäglich umgeben. Auch die Viertel mit 

relativ schlechtem Stadtraum, mit zu wenig Grün-

flächen und breiten Straßen, die außerdem durch 

Lärm und Schadstoffe belastet werden, müssen 

in den Fokus genommen werden. Zahlreiche 

Studien belegen, dass die Lebensqualität deut-

lich steigt, wenn Städte sich in Richtung Klima-

schutz ändern. 

Lebensqualität im Zusammenhang mit 
Energie, Umwelt und Nachhaltigkeit war 
2024 die thematische Klammer eines 
Projekts Ihres Fachbereichs, bei dem Sie 
in drei Kasseler Stadtteilen temporäre 
Zukunftsorte beziehungsweise -läden er-
öffneten. Was haben Sie dabei gelernt?  
Das Projekt ging vom SDG+ Lab aus und hatte 

das Ziel, die Menschen vor Ort zu fragen, was 

ihnen wichtig ist, was ihnen auf den Nägeln 

� „Zahlreiche Studien belegen, dass die Lebens-
qualität deutlich steigt, wenn Städte sich in 
Richtung Klimaschutz ändern.“

brennt, welche Veränderungen sie wünschen. 

Die Läden boten dafür eine Plattform und wir 

waren total überrascht, wie viele Menschen 

teilgenommen haben und immer noch in ver-

schiedenen Projekten aktiv sind in Anliegen, die 

sie betreffen und sich von Stadtteil zu Stadtteil 

unterscheiden. Das reicht von Wohnen und 

Investitionen in energetische Maßnahmen über 

Verkehr und Bildung bis hin zum Gemeinschafts-

gefühl im Viertel. Genau solche Konzepte auf 

Stadtteilebene braucht eine Stadt wie Kassel 

auch weiterhin, denn wir müssen – ich finde 

das Wort immer ein bisschen unschön – die 

Menschen mitnehmen, nein, wir müssen sie 

machen lassen. Und viele wollen das auch: mit-

machen, partizipieren. Akzeptanz ist genauso ein 

Begriff, den ich nicht besonders mag. Akzeptanz 

bedeutet, ich muss etwas, was ich eigentlich 

nicht möchte, irgendwie gutheißen. Wenn 

die Leute meinen, sie sind abgehängt, dann 

bekommen wir gesellschaftliche Verhältnisse, 

wie wir sie gerade sehen ...

Was können wir tun, damit die Energiewende 
gelingt? Welches sind die großen Heraus-
forderungen?
Letztendlich ist die Energiewende eine Ver-

teilungsfrage – die Technik ist vorhanden, Geld 

auch, eben nur nicht immer an der richtigen 

Stelle. Einkommensschwache Haushalte ver-

fügen nicht über ausreichende finanzielle Mittel 

zum Einbau einer Wärmepumpe, Mieter können 

nicht entscheiden, welche Heizungsform gewählt 

wird. Hier muss letztendlich Politik, sprich die Ge-

sellschaft entscheiden, wie sie damit umgehen 

möchte. Wir hatten gute Maßnahmen in den 

90er-Jahren mit dem Erneuerbare-Energien-

Gesetz und der hohen Einspeisevergütung, um 

eine neue Technologie an den Markt zu bringen 

und PV weltweit bekannt zu machen – was 

später in vielen anderen Ländern übernommen 

wurde. Diesbezüglich kann man sich sicher-

lich darüber streiten, ob wir nicht zu spät aus-

gestiegen sind aus der hohen Förderung. In der 

Kritik standen damals die wohlhabenden Eigen-

tümer, die darüber ihre PV-Anlagen finanziert 

haben und ob das wirklich nottat. Deswegen: 

Subventionen oder Zuschüsse sind ein hoch-

komplexes Thema, aber an der einen oder 

anderen Stelle sicherlich sinnvoll.

Wie erlangen wir unsere nordhessische 
Vorreiterrolle zurück?
Mit klimafreundlichem Strom war der Raum 

Kassel einmal Vorreiter für die Energiewende 

und dahin wollen wir zurück. Nordhessen hat das 

Potenzial – durch viele engagierte Menschen, 

einige Stiftungen, das Regionalmanagement 

Kassel, das deENet, unser Kompetenznetzwerk 

für dezentrale Energietechnologien, die Uni-

versität Kassel, das Fraunhofer Institut, auch 

große Firmen mit innovativer Energietechnik 

und den Klimaschutzrat der Stadt Kassel nicht 

zu vergessen, der versucht, Maßnahmen voran-

zubringen. Unsere Leuchtturmprojekte können 

dazu anschauliche Beiträge liefern, denn sie 

handeln von Lebensqualität und Gemeinschaft 

und leben vom Mitmachen.

Frau Wetzel, wir danken Ihnen für ein 
spannendes Schlaglicht auf Lebenswirklich-
keiten und Ihr Plädoyer für eine emotionale 
und praktische Nahbarkeit von Klimaschutz-
projekten.
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Wie ein Windrad mit Aussicht Energie-
zukunft erlebbar macht
Interview mit Kai Georg Bachmann

Gleich drei Windparks sind vom Büro des Regionalmanagements 
Nordhessen im vierten Stock in Kassels City aus zu sehen: der 
Windpark Söhrewald / Niestetal, der Windpark Kreuzstein und 
der Windpark Rohrberg. Alle drei haben sie ihre Standorte auf 
den Kuppen typisch nordhessischer Mittelgebirgszüge und sind 
über die Mehrheitsbeteiligung lokaler Genossenschaften und 
Kommunen in Bürgerhand. Für Kai Georg Bachmann, Geschäftsführer 
des größten Netzwerks der Region, sind sie gelungene Aushänge-
schilder der Energiewende in Nordhessen. Kein Wunder also, 
dass sein Leuchtturm ebenfalls eine Windkraftanlage ist, das 
„Nordhessen Eye“, das nebst Flügeln auch eine Aussichtsplatt-
form besitzt und mit starken Emotionen, hohem Erlebniswert und 
Publikumsnähe für Klimaziele, Nachhaltigkeit plus die Region 
werben soll. Im Gespräch erläutert er, wie sich das eine mit 
dem anderen verbindet, und verrät, was sein Vorbild für diesen 
Vorschlag war.

Herr Bachmann, die Windkraft hat es Ihnen 
angetan, könnte man salopp formulieren. 
Bereits als Gymnasiast haben Sie am Bau 
eines Windrades mitgewirkt – wie war das 
genau?
Während meiner Oberstufenzeit Ende der 

90er-Jahre in der Freiherr-vom-Stein-Schule 

in Hessisch Lichtenau hatten wir Schüler den 

Förderverein Helios für erneuerbare Energien 

gegründet und ein kleines Windrad auf die 

Schule gebaut und eine Solaranlage errichtet 

sowie in der Stadthalle eine kleine Ausstellung 

dazu veranstaltet. Es gab für uns sogar einen 

Preis der EAM, das war toll. Aus den natürlichen 

Ressourcen Energie zu erzeugen, hat mich 

schon früh begeistert. Deswegen habe ich auch 

Elektrotechnik studiert. 

Mit noch mehr Wind bekamen Sie es später 
zu tun in Ihrem Bürgermeisteramt in Trendel-
burg, wo Sie entscheidend zum Entstehen 
des Windparks Reinhardswald beigetragen 
haben.
Nach einer Reihe von Jahren des ständigen 

Umziehens hatten meine Frau und ich ent-

schieden, wieder in Nordhessen sesshaft 

zu werden. Noch einmal drei Jahre später, 

2012, wurde ich in meinem neuen Heimatort 

Trendelburg Bürgermeister – das war in der 

Zeit nach Fukushima und der ersten Offen-

lage des Teilregionalplans Energie 2013. Darin 

waren ziemlich große Vorranggebiete für 

Windkraft im Reinhardswald erkennbar, die 

aber alle im Planungsrecht des Landes lagen. 

Das wiederum hat uns Bürgermeister der 

neun Anrainer-Kommunen dazu veranlasst, 

die Energiegenossenschaft Reinhardswald 

zu gründen, in der ich im Vorstand war und 

alsbald verschiedene Verhandlungen mit dem 

damaligen Wirtschaftsminister Al-Wazir und 

der Umweltministerin Hinz geführt habe, damit 

wir diese Flächen, auf die wir eigentlich keinen 

Zugriff hatten, trotzdem in der Region aus-

gestalten konnten. Und so ist nun nach einem 

langen und auch harten Weg im Reinhardswald 

einer der größten Onshore-Windparks der 

Region im Bau mit 18 Anlagen und einem 

Investitionsvolumen von fast 180 Millionen Euro. 

2018 ging meine berufliche Reise weiter zum 

Zweckverband Raum Kassel, die Entwicklung 

einer nachhaltigen Energieversorgung blieb 

auf meiner Tagesordnung ebenso wie hier im 

Regionalmanagement Nordhessen. Unser 

zweitägiges Zukunftsforum Energie & Klima mit 

Energie- und Klimaexpertinnen und -experten 

aus ganz Deutschland und begleitender Fach-

ausstellung geht dieses Jahr bereits in die 

neunte Runde. Auf diese Weise bin ich dem 

Thema jetzt doch schon viele, viele Jahre und 

immer wieder aufs Neue verbunden. 

Inwiefern fließt Ihre Tätigkeit im Regional-
management Kassel in die Idee zum „Nord-
hessen Eye“ ein?
Lassen Sie mich kurz ein paar Sätze zu dem 

sagen, was wir hier machen: Wir haben als 

Regionalmanagement Nordhessen die gesamte 

Region Nordhessen im Blick, fünf Landkreise 

und im Zentrum die Stadt Kassel. Rund eine 

Million Menschen leben hier in 110 Städten 

und Gemeinden, viele davon sehr ländlich ge-

prägt. Damit repräsentieren wir rund ein Drittel 

der hessischen Landesfläche und fungieren 

sozusagen als Bindeglied zwischen öffentlichem 

Sektor und der Wirtschaft. Wenn ich „wir“ sage, 

sind unsere Gesellschafter zu nennen, die fünf 

Landkreise und die Stadt Kassel mit 50 Prozent 

Anteilen, die IHK mit 30 Prozent und die Hand-

werkskammer mit 15 Prozent. Zu 5 Prozent ist 

der Förderverein Pro Nordhessen beteiligt, aus 
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wichtig, einen Energielehrpfad gibt es in der 

Söhre bereits, aber ein Windrad mit Aussicht 

eröffnet den emotionalen Zugang zu einer positiv 

erzählten Geschichte. Niederschwellig ließe sich 

ein Kiosk oder eine Restauration integrieren 

oder man entwickelt für unser „Nordhessen Eye“ 

gleich ein eigenes Tourismuskonzept. Wirtschaft-

lich betrachtet wird es wohl eine schlechtere 

Performance haben als die „normalen“ Wind-

räder, weil natürlich der Bau teurer ist – umso 

höher ist seine potenzielle Strahlkraft. Ich bin 

überzeugt, dass sich diese Idee durchaus und 

gerade mit den kommunalen Partnern – wenn 

nicht mit denen, mit wem dann? – realisieren 

lässt. Gerne würde ich dafür sorgen, dass wir 

unser Windrad mit Aussicht als eines der top 

fünf touristischen Highlights in Nordhessen an-

preisen.

Bei den Nabenhöhen, die für Windräder in 
Nordhessen aktuelle gang und gäbe sind, 
würde das „Nordhessen Eye“ das kanadische 
Vorbild mit Leichtigkeit überragen. Um bei 
dem Bild zu bleiben: Wie überragend ist die 
Region in Sachen erneuerbare Energien?
Nordhessen ist maßgebliche Vorreiterregion 

bei der Transformation des Energiesystems. 

Vorbildlich sind auch die genossenschaftlichen 

Beteiligungsmodelle der nordhessischen Stadt-

werke für Kommunen sowie für Bürgerinnen 

und Bürger. Die Kommunen merken das mittler-

weile konkret an ihren Kapitalrückflüssen aus 

der Gewinnung der erneuerbaren Energien, 

mit denen sie ihre Haushalte stärken können. 

In einem Zielbild des transformierten Energie-

systems haben wir in Zukunft natürlich eine 

kaskadierte Speicherlandschaft zusammen-

gedacht mit direktional angeschlossenen 

E-Autos, mit grünem Wasserstoff, mit Batterie-

speichern in Windparks an entsprechenden 

Trafostationen und so weiter, um eben wirklich 

auf eine beständige Versorgungsquote durch 

die Erneuerbaren zu kommen. Deswegen 

gehen wir jetzt die nächsten Schritte und haben 

mit unserem Wasserstoff-Futureboard hier im 

Haus ein erstes tolles Ergebnis erzielt: In Nord-

hessen wird kein Gasnetz zurückgebaut! Denn 

möglicherweise werden die Leitungen künftig 

im Rahmen der Dekarbonisierung für grünen 

Wasserstoff und für die eine oder andere 

Temperaturanwendung über 200 Grad Prozess-

wärme gebraucht – in Industrie- und Gewerbe-

betrieben genauso wie in Bäckereien oder 

beispielsweise der Zuckerfabrik in Wabern. Wir 

werden keine einzige Wasserstoffleitung bauen 

als Regionalmanagement. Aber wir können 

Prozesse und Entscheidungen beschleunigen, 

indem wir die richtigen Leute zum richtigen 

Thema zur richtigen Zeit zusammenbringen. 

Und ja, da gehört auch stets eine Menge reden 

dazu. Aber man muss auch sehen, was dem in 

den letzten 20 Jahren gefolgt ist. Zusammen mit 

dem Fraunhofer Institut, der Universität Kassel, 

den professionellen EE-Entwicklerteams der 

Stadtwerke, mit unserem Kompetenznetzwerk 

dezentrale Energietechnologie und allen Unter-

nehmen, die darin organisiert sind, werden wir 

unsere bekannten Standortvorteile in Zukunft um 

weitere ergänzen und die Region gemeinsam in 

Richtung Klimaneutralität steuern.

Herr Bachmann, wir danken Ihnen für aus-
führliche Einblicke in das Wachsen und 
Werden einer klimaneutralen Energieland-
schaft Nordhessen, in der das „Nordhessen 
Eye“ ein großartiges i-Tüpfelchen setzen 
könnte.

dem heraus 2002 das Regionalmanagement 

Nordhessen gegründet wurde. Neben den 

Bereichen Logistik sowie Informations- und 

Kommunikationstechnologie hat man das Thema 

dezentrale Energien sehr frühzeitig für die 

Wirtschaftsförderung erkannt – und wir haben 

unter dem Label Grimmheimat das touristische 

Destinationsmanagement für Nordhessen ent-

wickelt. Das ist unglaublich viel wert, weil wir 

heute im Kontext des Standortmarketings und 

der Fachkräftegewinnung auch Vorzüge unserer 

Region ins Schaufenster stellen, die wir sonst 

erfolgreich in Richtung Gast adressieren. Als 

wir in der Leuchtturmrunde zusammentrafen, 

lag es für mich auf der Hand, das wirkungsvolle 

Zusammenspiel all dieser Qualitäten, zwischen 

Stadt und Land hier in der Region zu beleuchten 

– wie abhängig so ein Oberzentrum ist vom Um-

land, aber auch umgekehrt, wie abhängig auch 

ein Umland ist vom Oberzentrum. Ohne die Stadt 

Kassel hätten wir kein Staatstheater, wir hätten 

keine Universität, wir hätten viele große Arbeit-

geber nicht. Und natürlich ist der Lebenswert 

des Oberzentrums Kassel auch deshalb so hoch, 

weil wir unglaublich schnell an den Flüssen sind, 

weil wir die waldreiche Mittelgebirgslandschaft 

mit ihren tiefen Wäldern haben, den Edersee 

in der Nähe. Bildung, Kultur, Naherholung und 

Erwerbsmöglichkeiten ergänzen sich gegen-

seitig. Und mit der revolutionären Chance einer 

dezentralen Energieversorgung haben wir im 

Energiebereich ähnliche Verknüpfungen. So wie 

das Land Lebensmittel für die Stadt erzeugt, 

kommen inzwischen eben auch die Elektronen 

vom Land in die Stadt und beflügeln regionale 

Wertschöpfungskreisläufe in nennenswerter 

Größenordnung. Schließlich haben wir es mit 

Windenergieanlagen zu tun, von denen jede 

zwischen zehn und zwanzig Millionen Kilowatt-

stunden Strom im Jahr liefern kann. 

Das Vorbild für Ihren Leuchtturm steht 
in Vancouver, Kanada. Was hat Sie daran 
fasziniert?
Ich hatte das Beispiel The Eye of the Wind in 

Vancouver gebracht, weil ich es schon lange im 

Hinterkopf habe. Es wurde dort 2010 anlässlich 

der Olympischen Winterspiele errichtet und hat 

die Besonderheit, dass die gläserne Aussichts-

kanzel des Windrades an die Gondel gekoppelt 

und nicht wie sonst mit dem Turm verbunden 

ist und sich daher mitsamt der Gondel und den 

Flügeln in Windrichtung dreht. Schon bei den 

Planungen für den Windpark Reinhardswald 

sprachen wir über eine solche Attraktion und 

derzeit steht für den Windpark Söhrewald /

Niestetal eine Erweiterung an. Wenn wir in 

diesem Zusammenhang eine Windenergieanlage 

mit einer für die Öffentlichkeit begehbaren Platt-

form ausstatten, könnte man dem Stadt-Land-

Geflecht eine vollkommen neue Perspektive 

geben. Wir hätten aus dem Umland, das die 

Energieerzeugung sicherstellt, eine grandiose 

Sicht auf die Stadt und im 360-Grad-Panorama-

blick über Nordhessen könnte sich das Gesamt-

bild einer Zukunft mit erneuerbaren Energien 

entfalten. Sachargumente für die Windkraft sind 

� „Wir hätten aus dem Umland, das die Energieerzeugung sicher-
stellt, eine grandiose Sicht auf die Stadt und im 360-Grad-
Panoramablick über Nordhessen könnte sich das Gesamtbild einer 
Zukunft mit erneuerbaren Energien entfalten.“
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Nordhessen Eye
Eine Windenergieanlage mit gläserner Gondel als begehbare 
Aussichtsplattform verwandelt die abstrakte Energiewende in 
ein greifbares Erlebnis: Mit einem Panoramablick auf Kassel 
und einem Erlebniskonzept bietet das Windrad Potenzial für 
ein neues Tourismushighlight. 

Nordhessen ist Vorreiter bei der Trans-
formation des Energiesystems. Die Vorteile 

machen sich beispielsweise bei den Kommunen 

und Bürger:innen, die an den genossenschaft-

lichen Modellen der nordhessischen Stadtwerke 

beteiligt sind, bereits durch Kapitalrückflüsse 

bemerkbar. Das Nordhessen Eye macht die 

Energiewende für alle positiv erfahrbar, kann 

Akzeptanz für erneuerbare Energien schaffen 

und positioniert Nordhessen als Vorreiterregion. 

Gleichzeitig generiert es durch touristische 

Attraktivität zusätzliche Wertschöpfung und 

schafft identitätsstiftende Erlebnisse für Ein-

heimische wie Gäste. 

Inspiriert vom „Eye of the Wind“ in Vancouver 

könnte sich die Aussichtsplattform mit der 

gläsernen Gondel drehen und den Besuchern 

ein eindrucksvolles 360-Grad-Erlebnis bieten. 

Als möglicher Standort bietet sich der Wind-

park Söhrewald / Niestetal an, wo regionale 

Energieversorger, Tourismusexpert:innen und 

Kommunen gemeinsam das Projekt voran-

treiben könnten. Ein solches Bauwerk erzählt die 

Erfolgsgeschichte der erneuerbaren Energien 

– nicht mit Zahlen und Diagrammen, sondern 

durch unmittelbare Erfahrung.

 konkret

 ästhetisch

 dezentral

 sichtbar

 sozial

 regional

 verständlich

 gemeinschaftlich

 regional-spezifisch

 vernetzt/kooperativ

 aktivierend

 problemlösend

 umsetzbar

 neu

 Impact/Wirkung

 wachsend

 überraschend/crazy new

 Technik-Gesellschaft- 
   Ästhetik

Ill
us

tr
at

io
n:

 M
ax

 B
ai

tin
ge

r, 
20

25



ZEITGEMÄßE LEUCHTTÜRME FÜR NACHHALTIGKEIT IN KASSEL + NORDHESSEN 5756 SDG+ LAB MODUL
 

{DIALOG}
Ill

us
tr

at
io

n:
 M

ic
ha

el
 M

ei
er

, 2
0

25

Erdbeckenspeicher

Zentrale Wärmespeicher sind wichtig, 
um Wärme vom Sommer in den Winter zu 
speichern. Bei der Abkehr von fossilen Energie-

trägern wie Kohle, Erdöl und Erdgas steht 

Energie nicht immer dann zur Verfügung, wenn 

sie gebraucht wird. Durch die kontinuierliche Ver-

brennung von Abfällen und Klärschlamm, aber 

auch durch die Bereitstellung von elektrischem 

Strom aus Solaranlagen und teilweise auch 

durch Windenergieanlagen fallen im Sommer 

Überschüsse an, die für die winterliche Heiz-

periode dringend gebraucht werden. Daher ist 

es günstig, sehr große Wärmespeicher in das 

Kasseler Fernwärmesystem einzubinden.

Große Erdbeckenspeicher haben wegen ihres 

großen Volumens von mehreren hunderttausend

Kubikmetern den Vorteil, dass die Wärmever-

luste vergleichsweise gering sind. Die Speicher 

werden mit bis zu 85 °C warmem Wasser befüllt. 

Wasser ist im Vergleich zu anderen Speicher-

materialien sehr kostengünstig und umwelt-

freundlich. Nur der Flächenverbrauch stellt ein 

Problem dar. Daher erscheint es als wichtig 

und sinnvoll, die Fläche zusätzlich vielseitig und 

gewinnbringend zu nutzen.
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Ein Erdbeckenspeicher besteht aus einer großen, ca. 100 Meter 
langen und 14 Meter tiefen Grube, die mit Kunststoffplanen aus-
gelegt und mit Wasser befüllt ist. Er hat einen begehbaren 
Deckel mit einer Kiesschicht, der auf der Wasseroberfläche 
schwimmt. Beim Überqueren des Speicherdeckels ist deutlich 
zu spüren, keinen festen Boden unter den Füßen zu haben. Die 
sehr leichte, sanfte Wellenbewegung erweckt ein beschwingendes 
Gefühl. Damit eignet sich diese Oberfläche hervorragend als 
Erlebnisfläche für die Freizeitgestaltung. Die Fläche könnte mit 
attraktiven Aufenthalts- und Erlebnisbereichen ausgestattet 
werden, mit Spielplatzcharakter, ergänzenden Sitzgruppen, 
interaktiven Informationstafeln und zur Demonstration von 
technischen Geräten wie Solaranlagen.
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Wo innovative Wärmetechnik zum 
Erlebnis wird
Im Gespräch mit Dr. Ulrike Jordan

Dr. Ulrike Jordan ist die Fachfrau für die Materie: Sie ist 
Mitautorin des Kasseler Wärmeversorgungskonzeptes für 2030 und 
außerplanmäßige Professorin am Fachgebiet Solar- und Anlagen-
technik der Universität Kassel. Erklärtes Ziel dieser Planung 
ist eine unabhängige, lokale und klimaneutrale Energie- 
versorgung, bei der Großwärmespeicher einen wesentlichen 
Beitrag leisten sollen. Als ein Leuchtturm für Nachhaltigkeit 
könnte solch ein Erdbecken-Wärmespeicher außerdem Aufenthalts- 
qualität bieten, zudem in Flussnähe, selbstverständlich jeder-
zeit zugänglich und verortet am Rand der Großstadt Kassel. 
Das ist visionär und setzt die Idee der Partizipation von 
Bürgerinnen und Bürgern an der Energiewende in einer neuen 
Praxis um. Soweit die promovierte Physikerin weiß, gibt es 
das bisher noch nicht: Die Idee hat also alle Zutaten, um 
Bürgerinnen und Bürger für sich zu gewinnen wie auch beim 
internationalen Fachpublikum zu punkten – von der Energiewirt-
schaft über Städteplanung bis in politische Gefilde. Wir fragen 
nach, welche Technik dahintersteckt und wie es sich anfühlt, 
auf der Abdeckung eines Wärmespeichers – sagen wir einmal – 
Tischtennis spielen oder in einer Schaukel sitzen zu können.

Ihr Fachgebiet hat ja bereits einige Erfahrung, 
was den Bau von Wärmebeckenspeichern 
betrifft! Erzählen Sie uns von Bracht, einem 
Dorf in Mittelhessen mit knapp 1.000 Ein-
wohnern, das mithilfe eines Solarfeldes und 
eines Grubenspeichers in der Größe von etwa 
13 Olympiaschwimmbecken wärmeseitig in 
seine 100%ig klimaneutrale Zukunft springt. 

Ja, in Bracht wird zurzeit ein 27.000 m³ großer 

Speicher mit einem 12.000 m² großen Solar-

kollektorfeld und einem Fernwärmenetz gebaut, 

mit dem die Wärmewende dort konsequent und 

schnell umgesetzt wird. Der Speicher besteht 

aus Kunststoffbahnen, die direkt in einer Grube 

im Erdreich ausgelegt und verschweißt werden. 

Er ist mit Wasser gefüllt. Oben befindet sich 

eine schwimmende Abdeckung. Die Wärmever-

sorgung von etwa 180 Gebäuden im Ort wird 

so schon bald überwiegend mit thermischer 

Solarenergie gewährleistet. Dazu wird Wärme mit 

einer großen Wärmepumpe und durch die Ver-

brennung von Abfallbiomasse bereitgestellt.

Das Wärmeversorgungskonzept, das heißt, die 

Auslegung der Speichergröße, des Kollektor-

feldes und der übrigen Wärmeerzeugungs-

anlagen und deren Verschaltung haben meine 

Kolleg:innen an der Uni Kassel untersucht und 

die Planungen zusammen mit der dortigen 

Bürgerenergiegenossenschaft vorangetrieben. 

Nach Fertigstellung des Erdbeckenspeichers 

werden sie den Betrieb über drei Jahre hinweg 

wissenschaftlich begleiten.  
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Wie fühlt es sich an, sozusagen Wasser unter 
den Füßen zu haben? 
Wenn man auf so einem Speicher steht oder 

sich darauf bewegt, ist nur eine sehr leichte 

Schwingung zu spüren. Sie ist kaum wahrnehm-

bar, trotzdem hat man das Gefühl, nicht „auf 

festem Boden“ zu gehen. Der Speicherdeckel 

besteht aus mehreren Dichtungsbahnen, Ent-

wässerungskanälen und einer Wärmedämmung. 

Er ist daher recht stabil und das Betreten ist ohne 

besondere Sicherheitsvorkehrungen möglich.  

Eignen sich die Anlagen zur Gewinnung und 
Speicherung von erneuerbaren Energien 
vielleicht generell besonders gut, um sie sicht-
bar und unmittelbar erlebbar zu machen oder 
mit einem Mehrfachnutzen auszustatten?
Ja, in vielerlei Hinsicht ist die neue Energie-

versorgung durch die Nutzung von Sonnen-

einstrahlung, Windenergie und Erdwärme 

vor Ort dezentraler organisiert. Wenige große 

Kraftwerke werden durch viele deutlich kleinere 

Stromerzeugungsanlagen ersetzt. Daher sind 

die Anlagen grundsätzlich durchaus sichtbarer. 

Trotzdem machen hier und da auch zentrale 

Strukturen Sinn, wie zum Beispiel der Ausbau 

von Fernwärmesystemen anstelle von Erd-

gasheizungen in Einzelgebäuden. Die Aus-

einandersetzung mit Anlagen zur Gewinnung von 

regenerativen Energien ist auch deshalb wichtig, 

weil niedrige Nutztemperaturen viel vorteilhafter 

sind, um die Wärmeerzeugungsanlagen effizient 

zu betreiben. Wir müssen nach wie vor viel 

Überzeugungsarbeit leisten. Daher wäre es gut, 

wenn auffällige oder sogar spektakuläre Projekte 

dabei helfen können.

Was steht derlei Ideen im Weg?
Die fehlende Wahrnehmung der Konsequenzen, 

die uns drohen, wenn wir die Klimakatastrophe 

nicht ernst nehmen.

Frau Jordan, wir danken Ihnen für einen 
visionären Ausflug auf den Deckel eines 
Kasseler Erdbeckenspeichers, von dem wir 
hoffen, dass wir ihn in Zukunft auch in Wirk-
lichkeit unternehmen können.

Für den Kasseler Erdbecken-Wärmespeicher 
schlagen Sie vor, dessen Oberfläche, sprich 
die Abdeckung des Speichers der Öffentlich-
keit erlebnishaft zugänglich zu machen. 
Die Stadt Wien experimentiert derzeit mit 
einem ähnlichen Vorhaben. Haben Sie sich 
davon inspirieren lassen und könnten wir 
tatsächlich die Ersten sein, die diese Vision 
umsetzen? 
Im Projekt Giga-TES wurde vor allem unter-

sucht, wie Erdbeckenspeicher noch größer 

gebaut werden können als bisher. Die Ergeb-

nisse sind in der Tat besonders für Großstädte 

von Interesse. In dem Projekt wird auch eine 

Speicherkonstruktion vorgeschlagen, bei der die 

Abdeckung unter der Wasseroberfläche liegt und 

auf dem Speicher ein künstlicher See entsteht, 

der angeblich auch als Freizeitgewässer nutzbar 

wäre. Die andere Konstruktion sieht, wie gehabt, 

einen auf der Oberfläche schwimmenden Deckel 

vor. Die Idee, einen solchen Speicherdeckel 

auch für Freizeitaktivitäten zu nutzen, wird auch 

in Informationsmaterialien über ein Forschungs-

projekt aus Dänemark und Österreich dargestellt, 

allerdings kenne ich bisher kein Projekt, in 

dem das umgesetzt wurde. So eine Nutzung 

wäre sicherlich eine gute Gelegenheit, über 

technische Möglichkeiten der Energiewende 

aufzuklären und dies mit einer attraktiven Frei-

zeitgestaltung in einer Großstadt zu verbinden.

Was sind die größten technische Heraus- 
forderung bei der Planung und 
Dimensionierung eines Erdbecken-
Wärmespeichers? 
Der Speicher besteht, wie erwähnt, aus Kunst-

stoffbahnen und aus einer schwimmenden 

Abdeckung. Das Wasser im Speicher wird auf bis 

zu 85 °C erwärmt. Zu den größten technischen 

Herausforderungen gehört es, den Kunststoff 

und den schwimmenden Deckel dauerhaft 

wasserdicht zu halten, das heißt Versprödung 

zu vermeiden, um eine lange Lebensdauer zu 

gewährleisten. Dazu gibt es zwar in Dänemark 

mittlerweile langjährige Erfahrungen, trotzdem 

werden weiterhin geeignete Materialen unter-

sucht. Eine weitere Herausforderung sind Grund-

wasserströmungen um den Erdbeckenspeicher 

herum. Die müssen abgeschirmt werden, 

damit nicht zu viel Wärme ungewollt ins Erd-

reich abtransportiert wird. Für eine veränderte, 

tiefere Bauweise, die vor allem für sehr große 

Speicher interessant wäre, spielen aber auch 

Wandmaterialen zur Stabilisierung eine große 

Rolle.

Sind für eine Ausgestaltung des Speicher-
deckels zur Erlebnis- und Spielfläche 
konstruktive Änderungen oder Besonder-
heiten nötig?
Die Idee der öffentlichen Nutzung wird 

von den Konstrukteuren solcher Speicher 

selbst geäußert. Welche Nutzung genau 

genehmigungsfähig ist, wäre aber sicher genau 

zu prüfen. Da der Deckel auf der Wasser-

oberfläche schwimmt, gehe ich davon aus, 

dass eine öffentliche Nutzung keine schwer-

wiegenden Auswirkungen auf die grundsätzliche 

Konstruktion hat. 

Welche anderen oder weiteren Nutzungen 
bieten sich an?
Es wäre auch möglich, zum Beispiel thermische 

Solarkollektoren oder Solarmodule, die Strom 

erzeugen, auf dem Speicher zu installieren. 

Die Speicherfähigkeit wird dadurch nicht 

geschwächt. Die Aufbauten befinden sich ja 

oberhalb des Deckels.

� „So eine Nutzung wäre sicherlich eine gute Gelegenheit, 
über technische Möglichkeiten der Energiewende aufzuklären 
und dies mit einer attraktiven Freizeitgestaltung in einer 
Großstadt zu verbinden.“
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Die Ästhetik-Sprechstunde oder wenn 
Schönheit auf Nachhaltigkeit trifft
im Gespräch mit Dr. Martin Schmidl

Eigentlich hat Dr. Martin Schmidl es mit Leuchttürmen nicht so, 
vielleicht wegen deren latentem Hang zur Höhe. Auch mit einem 
Wettbewerb um Klimafreundlichkeit und Nachhaltigkeit mag er 
sich nicht so recht anfreunden. „Die Energiewende muss einfach 
passieren, weil man ohnehin keine Möglichkeit mehr hat, anders 
zu denken“, findet er. Als Rektor der Kunsthochschule Kassel 
und einer, der auf vielfache Weise in der Welt der Ästhetik zu 
Hause ist, umtreibt ihn vielmehr die Frage, warum die Schön-
heit der Stadt so wenig beachtet wird – und er meint damit 
weder den Bergpark Wilhelmshöhe noch den Herkules. Im Gegenzug 
erzählt er, was ihn an dem Wimmelbild Kassel fasziniert, und 
macht den gewagten Vorschlag, die dreizehn Kasseler Rembrandts 
doch einmal für ein Jahr auf den Gleisen des Bahnhofs Wilhelms-
höhe zu zeigen. (Dies ist ein Gedankenspiel zu dem wieder-
kehrenden Wunsch in der Stadt, außerhalb der documenta Besucher 
in die Stadt zu ziehen.) Die Ästhetik-Sprechstunde im sonnen-
hellen Büro der Kunsthochschule hinterlässt am Ende selbst 
ein Gewimmel inspirierender Gedanken – und ein Versprechen zur 
Fortsetzung.

Herr Schmidl, Sie haben in Aachen, Freiburg, 
München und Graz gelebt, hatten Lehr-
aufträge in Maastricht, Dresden, Leipzig, 
Münster und Newcastle, Sie kennen selbst-
verständlich Metropolen wie Berlin, Frankfurt 
und Köln, auch Los Angeles schmückt die 
Liste Ihrer illustren Wohnorte. Seit 2021 sind 
Sie in Kassel zuhause – was begeistert Sie an 
der Stadt? 
Als ich in jungen Jahren in Freiburg Bildende 
Kunst studiert habe, bin ich ab und zu ins 
Industriegebiet gefahren, weil es mir schlichtweg 
zu schnuckelig war in der Stadt. Das ist hier nicht 
nötig! Meistens bin ich mit dem Fahrrad unter-
wegs, was mich den großen Abwechslungs-
reichtum mit all seinen baulichen, historischen, 
sozialen Brüchen und extremen Gegensätzen, 
wie man ihn sonst nur in deutlich größeren 
Städten findet, sehr unmittelbar erleben lässt. 

Deswegen ist Kassel auch prädestiniert für ein 
Ausstellungsformat wie die documenta, die nur 
hier so funktionieren kann, wie sie funktioniert. 
Eine Stadt muss neben der erwähnten Vielfältig-
keit eine gewisse Überschaubarkeit bieten, um 
dafür Bühne sein zu können.

Wo in Kassel wimmelt es für Sie am 
schönsten?
Wie schon gesagt und ich möchte das jetzt nicht 
romantisieren: Für Kunstschaffende sind gerade 
die nicht pittoresken, die harten Ecken wichtig, 
um solche Lebensrealitäten nicht aus den Augen 
zu verlieren. Eines meiner Lieblingsviertel ist die 
Gegend hinter dem Kulturbahnhof. Freunde, die 
mich besuchen und wirklich viel gesehen haben, 
fühlten sich an New York erinnert. Sie merken 
sofort, dass dies ein ehrlicher, echter und groß-
zügiger Ort ist. 



ZEITGEMÄßE LEUCHTTÜRME FÜR NACHHALTIGKEIT IN KASSEL + NORDHESSEN 6564 SDG+ LAB MODUL
 

{DIALOG}

Vom New York Kassels gelangt man fußläufig 
weiter in die Innenstadt. Was sehen Sie dort?
Eigentlich ist die gesamte Innenstadt, so wie sie 
ist, ein Architekturdenkmal, diese 50er-Jahre-
Bauwerke sind sensationell, die Treppenstraße 
ist weltweit einmalig. Niklas Maak, Chefredakteur 
für Kultur der FAZ, war bei der letzten documenta 
mit Studierenden der Architektur aus Harvard hier 
und die haben mehr noch als die documenta die 
Innenstadt fotografiert, dermaßen geflasht waren 
sie. In der allgemeinen Wahrnehmung existieren 
diese besonderen Qualitäten leider kaum.

Was könnte man besser machen?
Nehmen wir das Beispiel der Innenstadt von 
Münster, in der sich die Ladengeschäfte mit 
einer einheitlichen Schrift an den Gebäuden 
präsentieren und damit die Architekturen wirken 
lassen, beziehungsweise sie hervorheben, 
statt in einen Überbietungswettbewerb der 
Werbebeschriftungen zu gehen. Das muss man 
keinesfalls eins zu eins kopieren, aber eine Spur 
weniger aggressives Wimmeln an dieser Stelle 
wäre für Kassels City sehr förderlich …

„Goldene Energie“ ist Ihr Stichwort für den 
Umgang mit bestehender Architektur…
Ja, der Begriff der „Goldenen Energie“ will 
speziell die immateriellen Werte von Bestands-
gebäuden in der Baukultur endlich angemessen 
berücksichtigen, quasi als die nächste Stufe 
der Nachhaltigkeit. Messbare Kriterien wie 
Emissionen und Rohstoffe, bekannt als „Graue 
Energie“, werden ergänzt um weniger quanti-
fizierbare, ideelle und soziale wie Atmosphäre, 

Gestaltsprache, Einbindung in die Umgebung, 
Identifikationspotenzial et cetera. Deswegen 
möchte ich bei der anstehenden denkmal-
gerechten Sanierung des Nordflügels der Kunst-
hochschule Kassel diese große Qualität, die 
Karl Friedrich Posenenske hatte, auf Augenhöhe 
mit einer heutigen Qualität des Umgangs damit 
verbunden sehen. Er hat es fertiggebracht, in 
den 60er-Jahren in einer fantastischen Parkland-
schaft dieses ikonische Gebäude zu errichten, 
das neben dem Kunsthochschulbau in Havanna 
international zu den Schönsten zählt.

Um Ästhetik und Nachhaltigkeit soll es auch 
in Ihrem Konzept einer Fassadenbiennale, 
nachzulesen auf Seite 64 dieser Publikation, 
gehen. Was hat Sie dazu bewogen?
Mir geht es vor allem darum, den Blick zu öffnen, 
Denkanstöße zu geben, Diskussionen anzuregen. 
Aber eigentlich wünsche ich mir, dass allgemein 
mehr Wert gelegt wird auf ästhetische Bildung. 
Hauptverantwortlich für das Unvermögen einer 
qualitativen Auseinandersetzung mit Fragen 
der Ästhetik, der Kultur und Kunst ist doch die 
Panikmache vor dem wirtschaftlichen Nieder-
gang Deutschlands und der Überbetonung 
der sogenannten MINT-Fächer in den Schulen. 
Seit den 90er-Jahren heißt es unentwegt: 
Wir müssen taffe Wirtschaftsleute werden. 
Wir müssen entweder Techniker werden oder 
Finanzleute. Vor dieser Zeit wollte jeder vierte 
junge Mensch irgendetwas in Richtung Kunst 
und Gestaltung studieren, heute sind das deut-
lich weniger. Wenn man sich aber anschaut, wo 
das Geld in Deutschland verdient wird, steht 

die Kreativwirtschaft an zweiter Stelle, gleich 
hinter der Autoindustrie, erst danach folgen 
Chemie und Maschinenbau. Und der Auto-
industrie musste man in den letzten Jahren dabei 
zusehen, wie sie sich ruiniert. Ich polemisiere 
jetzt mal: Liebe Autoindustrie, müssen wir euch 
bald helfen? Vermutlich sind wir demnächst das 
Zugpferd! Das Powerhouse der Kreativwirtschaft 
ist natürlich der Bereich Games. Presse, Medien, 
Architektur zählen ebenfalls zur Branche. Wir 
von der Kunst, der Gestaltung, den Kunstwissen-
schaften sind mehr im experimentellen Feld 
und in der Grundlagenforschung angesiedelt 
– sozusagen diejenigen, die mit langfristiger 
Perspektive an Formen, Funktionen und 
Konzepten arbeiten. Man kann da schon selbst-
bewusst sein! ... Wenn ich es mir leicht machen 
wollte, würde ich sagen: Schaut her, unsere 
neue Ausstellungshalle in der Menzelstraße ist 
der perfekte klimafreundliche Leuchtturm. Der 
flexibel nutzbare Holzbau der österreichischen 
Architekten Innauer und Matt ist nach allen 
Regeln der Baukultur der Nachhaltigkeit ent-
wickelt worden und als Raum für Ausstellungen 
für eine Kunsthochschule einzigartig. 2023 
erhielt er eine Auszeichnung zum Deutschen 
Architekturpreis – wir brauchen nur noch einen 
angemessenen Etat, um die außergewöhn-
lichen Ausstellungen in der Halle einer größeren 
Öffentlichkeit näherzubringen.

Kommen wir zu Ihrer Idee für einen Ausflug 
der Rembrandt-Gemälde in den Bahnhof 
Wilhelmshöhe …
Nochmal: Das ist ein Gedankenspiel und kein 
Plan, den ich zur Umsetzung empfehle. Es ist 
meine Antwort auf die absurde Vorstellung, das 
Faszinosum documenta mulitiplizieren zu können 
und den wiederkehrend geäußerten Wünschen 
nach megabesucherstarken Zugpferden im 
kulturellen Bereich. Lassen sie imaginär „unsere“ 
dreizehn Rembrandt-Gemälde ihre Plätze in 
der Gemäldegalerie Alte Meister im Schloss 

Wilhelmshöhe tauschen gegen den temporären 
Aufenthalt in einer gepanzerten Riesenvitrine 
im Wilhelmshöher Bahnhof auf einem der 
ICE-Gleise, dann rechnen wir hoch, wie viele 
Menschen im Zug täglich daran vorbeifahren 
und generieren daraus mit entsprechendem 
Marketinggetöse eine Botschaft: „Besucher-
rekorde in Kassel, soundsoviel Millionen 
Besucherinnen und Besucher haben dieses Jahr 
die berühmten Bilder von Rembrandt gesehen“. 
Man kann sich aber auch für realisierbare Ideen 
in diesem Bereich sehr gut an Künstlerinnen und 
Künstler wenden, damit kennen sie sich nämlich 
aus.

Kunst ist eine Verfeinerungstechnik des 
puren Daseins, sagen Sie. Mehr dazu dürfen 
wir demnächst persönlich in Ihrer Schön-
heitssprechstunde erfahren?
Ja, mein Angebot besteht, mich im Büro für 
eine Stunde zur „Sprechstunde: Augen auf“ zu 
besuchen – oder sich möglicherweise auch zu 
einem Spaziergang durch Kassel zu verabreden. 
Kassel hat den Vorteil, dass die Stadt nicht zu 
einer perfekten Kulisse zu Ende gestaltet wurde, 
sie ist daher wie ein offenes Buch, in dem man 
ganz viel lesen und verstehen kann, über die 
Entscheidungen der Menschen und von ihrer 
Macht und Machtlosigkeit. Sowieso – wenn 
ich in Zukunft etwas sammeln würde, wäre das, 
Zeit mit Kunstschaffenden oder Gestalterinnen 
und Gestaltern, um etwas von deren Blick auf 
die Dinge und das Leben zu erfahren. Ihre 
Werke sind ja im Grunde das Schneckenhaus, 
das übrigbleibt. Interessant wäre doch, eine 
Ahnung davon zu erhalten, wie die Schnecke das 
Schneckenhaus macht oder wieso sie das tut?

Herr Schmidl, wir danken für eine anregende 
Unterhaltung! Ihre Einladung zur Schönheits-
sprechstunde geben wir gerne weiter.

� „Kassel hat den Vorteil, dass die Stadt nicht zu einer 
perfekten Kulisse zu Ende gestaltet wurde, sie ist daher wie ein 
offenes Buch, in dem man ganz viel lesen und verstehen kann.“
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Die schönste Stadt der Welt!
Fassadenbiennale Kassel 
Im Rahmen des sich wiederholenden Formats einer Biennale 
werden Projekte zum Thema Fassaden bzw. Außenwände und 
Gebäudehüllen anschaulich diskutiert. Anhand verschiedener 
Kategorien wie Einfamilienhaus, Geschäftshaus, Wohnbau, 
öffentliches Gebäude lassen sich Wettbewerbe, Ausstellungen, 
Veranstaltungsreihen etc. organisieren, durch die eine 
Diskussion über Ästhetik, Denkmalschutz, energetische 
Sanierung, Identifikation, Identität und Wohlbefinden, ins-
gesamt die Frage „Wer entscheidet über das Gesicht unserer 
Stadt und was macht das mit uns?“ angestoßen werden kann.

Kassel galt für viele vor dem vernichtenden 
Bombenangriff 1943 als eine der schönsten 
Städte in Deutschland, da die Innenstadt von 

einer außergewöhnlichen Dichte an Fachwerk-

häusern geprägt war, aus der besondere Bauten 

wie das Staatstheater und das Fridericianum 

herausragten. Mit dem Wiederaufbau ist 

dann wiederum ein neues besonderes archi-

tektonisches Gesicht der Kasseler Innenstadt 

entstanden. Allerdings wird die Besonderheit 

der Bauten der 1950er-Jahre bisher weitgehend, 

und das nicht nur von Kasseler Bürger:innen, 

noch nicht gesehen und gepflegt. Der wirtschaft-

liche Aufschwung nach der Wiedervereinigung 

bildet sich dahingehend noch nicht in einer 

identitätsstiftenden Selbstwahrnehmung ab. 

Diese Leerstelle nicht rückwärtsgewandt durch 

historisierende Lösungen anzugehen, sondern 

im Zusammenspiel von zukunftsorientierten 

ästhetischen und nachhaltigen Fragestellungen, 

ist Ziel des Projekts.

Durch das Zusammenspiel von Fragen der 

Ästhetik und der Nachhaltigkeit werden anhand 

der für alle sichtbaren Fassaden bzw. Außen-

wände und Gebäudehüllen der Stadt für unsere 

Zeit zentrale Bereiche diskutiert.

Dabei stehen u.a. so unterschiedliche Themen 

wie Schönheit, Energieeffizienz, Klimaneutralität, 

Sanierung, architektonische und planerische 

Entscheidungsprozesse und ästhetische und 

baukünstlerische Bildung zusammen auf einer 

Agenda. 
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Klimaturm Kassel – ein Monument 
des gemeinsamen Handelns 
Ein Turm, der mit uns wächst. Ein wachsender Turm, der den 
Fortschritt der Stadt auf dem Weg zur Klimaneutralität 
ästhetisch wertvoll an einem prominenten Ort in Kassel sicht-
bar macht. Jahr für Jahr wächst der Turm mit neuen Elementen, 
die die Menge der reduzierten Treibhausgasemissionen ver-
körpern, bis das Ziel der Klimaneutralität erreicht ist. 

Kassel hat sich mit einer Mehrheit der 
Stadtverordneten bereits im Jahr 2019 der 
Klimaneutralität verschrieben. Zur Erreichung 

dieses herausfordernden Ziels bedarf es 

allerdings einer gemeinsamen Anstrengung 

vieler Akteure und der Akzeptanz bzw. 

Aktivierung der Bevölkerung. Eingesparte Treib-

hausgase sind jedoch nicht sichtbar und damit 

kaum nachvollziehbar. Noch dazu ist der Mensch 

im Zweifel mehr an Wachstum interessiert als 

an Schrumpfung. Für die Kommunikation könnte 

daher eine ansprechende visuelle Darstellung, 

ein zur Klimaneutralität anwachsender Turm 

zielführend sein – auch als Fixpunkt zur Ver-

breitung in sozialen Medien und als Blickfang für 

Tourist:innen. Als Ort würde sich ein (zentraler) 

öffentlicher Platz in der Stadt anbieten. 

Der Klimaturm soll Jahr für Jahr proportional zur 

Reduktion der Treibhausgasemissionen, bis das 

Ziel der Klimaneutralität erreicht ist, wachsen. 

Durch symbolische Bausteine können z.B. 

Bürger:innen bei der Teilnahme an Klimaschutz-

aktionen wie dem Stadtradeln oder Firmen durch 

Emissionsreduktionen aktiv zum Wachstum des 

Turms beitragen. Der Klima-Leuchtturm wird so 

zu einem lebendigen Symbol des gemeinschaft-

lichen Engagements und macht den abstrakten 

Klimaschutz konkret erfahrbar. Als dauerhaftes 

Monument soll er auch nach Erreichen der 

Klimaneutralität an diesen gemeinsamen Erfolg 

erinnern. 
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Türmchen, wachse und strecke dich!
Interview mit Markus Leick

In die Höhe ragen soll der Leuchtturm, den Markus Leick sich 
zu Nachhaltigkeit und Klimaschutz vorstellt, auf jeden Fall, 
idealerweise eine augenfällige Präsenz an einem prominenten 
Ort finden. Er soll die Menschen ansprechen und in seine Ent-
stehung einbinden. Als Work in Progress wächst der Turm Jahr 
für Jahr genau in dem Maß, wie die CO2-Emissionen in der Stadt 
Kassel abnehmen. Zielhöhe wäre das Erreichen der lokalen Klima-
neutralität, laut aktueller Studie für 2040 machbar – und damit 
um einiges schneller als von der Bundesgesetzgebung vorgegeben. 
Wir sprechen mit Leick über Gestalt und Materialität, die 
„sein“ Leuchtturm haben könnte, sowie über die Partizipation 
von Bürgerinnen und Bürgern. Vorbildliches für alle nach-
vollziehbar zu machen, liegt dem Leiter des Amtes Kommunikation 
im Rathaus am Herzen.

Herr Leick, ganz anders als beim Turmbau zu 
Babel soll Ihr Leuchtturm klar und leicht les-
bar sein und vereinen statt trennen. 
Verständlichkeit ist für mich elementar – eine 

Grundvoraussetzung. Und etwas, das in die Höhe 

strebt, ist als Aussage per se verständlicher 

als eine schrumpfende Skulptur. Das Bauwerk 

muss außerdem eine Wertigkeit besitzen und 

die Sichtbarkeit im Stadtgebiet sollte gegeben 

sein. Ebenso sehr kommt es mir auf eine an-

sprechende Ästhetik an: Schon auf den ersten 

Blick sollte der Klimaturm eine positive Wirkung 

haben, denn für einen zweiten Blick nehmen sich 

viele Leute keine Zeit. Daher hatte ich in meinen 

ersten Überlegungen eine Form überlegt, die 

sich nach oben hin verjüngt. Bei der finalen 

Höhe habe ich zunächst an einen weiteren 

Fixpunkt gedacht, wie etwa den Kirchturm auf 

dem Lutherplatz, der mit seinen 76 Metern das 

höchste Kirchengebäude Kassels darstellt und 

zudem einen markanten Standort hat. Als Null-

punkt könnte man die Emissionen des Jahres 

2019 wählen – das Jahr, in dem die Kasseler 

Stadtverordnetenversammlung die Entscheidung 

für ein klimaneutrales Kassel getroffen hat. 

Welche Materialien sollte der Turm haben?
Die Materialien möchte ich gar nicht so stark 

vorgeben. Mein erstes Bild war eine Stein-

skulptur. Mir kam hier zudem der Gedanke, dass 

man neben dem wachsenden Turm auch die 

Menge an CO2 plastisch darstellen könnte. Etwa 

mit einem Quader im Steinbruch hinter dem 

Herkules, der über die Zeit abgebaut wird und mit 

dessen Stein der Turm entsteht. Das gäbe dem 

Werk eine zusätzliche Dimension, die ich jedoch 

als optional ansehe. 

Wie kann die Einbeziehung von Bürgerinnen 
und Bürgern aussehen?
Ursprünglich hatte ich an eine jährliche Ver-

anstaltung gedacht, in der der Turm aufgestockt 

wird – oder in Jahren steigender Emissionen 

sogar etwas abgetragen wird. Im Gespräch mit 

anderen kamen jedoch noch spannendere Ge-

danken zur Beteiligung auf. Wie wäre es, wenn 

Bürger:innen selbst am Turm bauen könnten? 

Die Skulptur könnte dafür aus einem Gerüst 

bestehen, das mit dem Fortschreiten der Klima-

neutralität sukzessive gefüllt wird – ob mit Chips, 

Kügelchen oder Steinen. In etwa so wie der 

„Parthenon of Books“ bei der documenta 14. 

Damals waren es 50.000 verbotene Bücher, 

eingeschweißt in Plastikhüllen, die dieses riesige, 

temporäre Stahlgerüst in Form eines Tempels 

umhüllten. Unser Turmgerüst oder die Skulptur 

könnte entweder hohl oder geschlossen sein, 

mit einer vordefinierten Höhe starten und durch 

das Hinzufügen von Chips finalisiert werden. 

Das Einwerfen oder Bestücken könnte eine 

symbolische Tat sein, die im Rahmen festgelegter 

Aktionen ausgegeben werden, zum Beispiel am 

Tag der Erde oder beim Stadtradeln, wo sie einen 

kollektiven Beitrag zur Klimaneutralität belohnt. 

 

Wer liefert die Zahlen fürs Turmbauwerk?
Die Klimaschutzstrategie der Stadt sieht vor, 

dass die Klimadaten für Kassel jährlich er-

hoben werden, sie können etwa zur Mitte des 

Jahres für das Vorjahr vorliegen. Die Gesamt-

menge aller Chips ist eine Zahl X, die 100 Pro-

zent Klimaneutralität abbildet und gleichzeitig 

proportional der Menge entspricht, die den 

Klimaturm füllt. Da wir ja leider auch nicht vor 

Verschlechterungen gefeit sind, muss es zu-

dem die Möglichkeit eines Rückbaus oder einer 

Entnahme geben. Sonst wären wir in der An-

gelegenheit nicht glaubwürdig. Insofern würde 

dem Leuchtturm auch eine gewisse Fragilität gut 

zu Gesicht stehen. Die Methodik und die Idee 

des Turms würden selbstverständlich auf einer 

Informationstafel mit weiterführenden Links er-

läutert werden.

Was würde passieren, wenn das Ziel der 
Klimaneutralität erreicht ist? Bliebe er 
danach bestehen?
Ja, Ziel erreicht! Dann wäre dieser Turm ein 

Monument, das zeigt, welche Herkulesaufgabe 

wir gemeinsam zu meistern imstande sind. Und 

es wäre natürlich eine Gelegenheit, weiter über 

Klimaschutz und gesellschaftliche Heraus-

forderungen im Gespräch zu bleiben. 

Herr Leick, vielen Dank für ein interessantes 
Gespräch und Ihre Ausführungen zu einer 
möglichen neuen Attraktion in der Stadt 
Kassel.
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Der Leuchtturm als poetischer 
Grenzgänger – 10 Streiflichter aus 
Kunst und Kultur
Ein Schlaglicht von Dr. Susanne Völker

1. Die Freiheit der Kunst ist die Freiheit des Denkens. Aus dieser Ver-

bindung ziehen Kunst und Kultur ihre Kraft, Wirkung und Faszination, ins-

besondere in ihrer jeweils zeitgenössischen Phase und auch darüber hinaus. 

Kreative Prozesse und Ausdrucksformen brauchen Frei- und Spielräume, um 

sich und ihr Publikum auszuprobieren. Nicht immer geht das ohne Reibung 

und Konflikt. Die diskursive Freiheit entsteht auf beiden Seiten: in der Kunst-

produktion ebenso wie in der -rezeption.

2. Die Freiheit des Denkens führt zu Forschung und Wissen. Freiräume 

im Denken, Paradigmenwechsel und kreative Zufälle durchziehen auch 

die Wissenschafts- und Technologiegeschichte von Beginn an. Forschung 

bedarf der zielgerichteten Fokussierung ebenso wie der Seitenblicke in 

andere Wissens-, Themen- und Lebensbereiche. Kulturelle Ausdrucks-

formen können hier immer wieder Impulse und Inspiration für unterschied-

liche Forschungsbereiche geben – zu den prominentesten Beispielen zählen 

sicherlich Kepler, Einstein und Heisenberg und ihr Verhältnis zur Musik.

3. Das Unbekannte ist eine ästhetische Kategorie. Geheimnisvolles, 

Mysteriöses und Nichtvorhersehbares sind elementare Triebfedern und 

Wirkungen von Bildender Kunst, den Darstellenden Künsten, Literatur, Film, 

Fotografie, Musik – kurzum aller Sparten, Genres und mithin künstlerischer 

Ausdrucksformen. Darin liegt die Allgemeingültigkeit einer ästhetischen 

Kategorie begründet.

Die Angst sitzt am Rand des Bekannten – und damit oft auch die 
Chance, der Neubeginn, die Weiterentwicklung. Das wussten die 
Seefahrer, die zunächst von Nordeuropa und später von Spanien 
und Portugal zum noch unbekannten Amerika aufbrachen und damit 
nachhaltig unser Bild von der Welt erweiterten. Das wussten 
auch die Künstler der Renaissance, die Astronomie, Mathematik, 
Biologie, Mechanik und Anatomie studierten, um ihre Kunst zu 
perfektionieren und damit nachhaltig unser Bild der Natur ver-
änderten. Und das wussten die (Vor-)Denker der Aufklärung, 
als sie das breitenwirksame Selberdenken forderten und damit 
nachhaltig unser Selbstbild prägten. All das ist Teil unserer 
Kulturgeschichte. Wo lauert heute die Angst, die es zu über-
winden gilt? Wo ist der Rand der bekannten Welt und was 
vermögen wir auszuleuchten? Zehn Streiflichter aus Kunst und 
Kultur geben mehr oder weniger zufällige Blicke frei:
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4. Schönheit ist keine ästhetische Kategorie. Das Angenehme und 

Harmonische wird als ästhetisch „schön“ empfunden, unterliegt jedoch der 

subjektiven Wahrnehmung und individuellen Klassifizierung und zudem durch 

die Jahrhunderte, Jahrzehnte und manchmal nur Jahre starken kollektiven 

Schwankungen. Zur Kategorie fehlt der Schönheit die Allgemeingültigkeit.

5. Gemeinsame ästhetische Erfahrungen geben Sicherheit in der Un-
sicherheit. Während das Unbekannte und mithin Neue relevante ästhetische 

Positionen hervorbringt und das „Schöne“ keine verbindliche Orientierung 

bieten kann, entstehen Unsicherheiten in der Wahrnehmung und Ein-

ordnung der Rezeption. Die gemeinsame Erfahrung ermöglicht hier eine 

kollektive Resonanz, die den Einzelbetrachter:innen einen geschützten Raum 

bietet. Wirksam wird dies sowohl in den Reaktionen auf neue künstlerische 

Positionen, beispielsweise auf der documenta – oder auch ganz unmittel-

bar bei der gemeinschaftlichen Äußerung von Gefallen oder Missfallen beim 

Applaus im Theater.

6. Sicherheit in der Unsicherheit ermöglicht Entwicklung. Aktive 

Rezipient:innen, die Haltungen zu künstlerischen Ausdrucksformen 

entwickeln und diese in den Diskurs einbringen, sind mehr als bloße 

Betrachter:innen. Sie sind Resonanzraum und mithin Partner einer inhalt-

lichen und ästhetischen Entwicklung. Voraussetzungen dafür sind die Freiheit 

des künstlerischen Ausdrucks ebenso wie die Freiheit der aktiven Rezeption.

7. Die Kehrseite der Kehrseite der Kehrseite ist Möbius' Problem. 

Diskurse können nicht antizipiert, sie müssen geführt werden. Nur dann 

wird den diskursiven Freiheiten Rechnung getragen und demokratische 

Aushandlungsprozesse behalten ihre Legitimation und Gültigkeit. Das 

führt zwangsläufig auch zu strittigen Positionen und erratischen Such-

bewegungen. Die Unsicherheit der mitunter Nichtabsehbarkeit von Aus-

handlungsprozessen und ihren Implikationen ist ein schützenswertes 

Gut und die damit einhergehende Weiterentwicklung von Haltungen und 

Positionen eine nachhaltige Entwicklungskraft.

8. Die Speicher sind voll. Wir haben, was wir brauchen. Mehr als das, auch 

wenn es ungleich verteilt ist. Zielsetzungen nachhaltiger Entwicklungen 

sind deshalb vielfach nicht ein bloßes Mehr an Ressource, sondern viel-

mehr Strategien der Verteilung und der Steigerung von Wirkungsgraden 

vorhandener natürlicher, wirtschaftlicher, kultureller, sozialer und techno-

logischer Ressourcen. Gleichzeitig steigen damit die Komplexitätsgrade 

einer modernen, globalisierten und vielfach verschränkten Welt, die für 

Einzelindividuen längst weitgehend undurchdringlich geworden sind. Das 

führt zwangsläufig in die Überforderung. Auch die Arbeitsspeicher sind voll.

 
9. Die „Monster“ leben in uns. Der Mensch als das am höchsten ent-

wickelte Lebewesen, so unsere kollektive Bedeutungsselbstzuschreibung, ist 

nicht gerne überfordert – das schwächt unser Selbstbild und führt in mitunter 

skurrile und gefährliche Beweise der Selbst- und Weltwirksamkeit. Eben jene 

Unsicherheiten nicht nur auszuhalten, sondern gesellschaftlich produktiv 

für nachhaltige Entwicklungen zu nutzen, leitet sich aus einem diskursiven 

Freiheitsbegriff ab. Mit der Frage, ob wir eines Tages in der Lage sein werden, 

einen solchen Freiheitsbegriff zu leben, gelangen wir an die Ränder der be-

kannten Welt – und dort leben seit jeher die Monster.

10. Ganz praktisch: Bahnhöfe sind gute „Leuchttürme“. Wie also die Un-

geheuer bekämpfen und „zwischen den Welten“ Land gewinnen? Wie 

schon immer: mit der Erweiterung von Wissen und Erfahrung. Vielschichtig 

und breitenwirksam ließe sich das idealtypisch beispielsweise anhand von 

Bahnhöfen realisieren. Als Knotenpunkte nachhaltiger Verkehrsströme und 

individueller Alltagsorganisation können sie Angebote machen, die gleich-

zeitig auf dem tagtäglichen Weg liegen und neue Wege eröffnen: Biblio-

theken, Museen und Ausstellungen, Sozial- und Jugendeinrichtungen, 

Bildungs- und Weiterbildungsangebote können die sonst zügig durch-

schrittenen Transferpunkte zu „Dritten Orten“ machen, die Städte und 

Regionen miteinander verbinden, komfortable und sichere Wege ermög-

lichen und damit eine teilhabeorientierte Gesellschaft ebenso befördern wie 

nachhaltige Mobilität. Es gibt nur noch wenige Bahnhofskinos, dabei wäre es 

vielleicht besser, wir hätten nicht nur sie, sondern auch Bahnhofsgalerien und 

Bahnhofsbibliotheken. Dann könnten beispielsweise auch Jugendliche und 

Erwachsene aus den Landkreisen mit dem ÖPNV direkt in die Stadtbiblio-

theken fahren. Und ins Kino – um den Bogen zur Lichtmetapher des „Leucht-

turms“ zu vollenden.1

1 Weitere Themen und Beispiele rund um Kultur und Nachhaltigkeit auf verschiedenen Gebieten 

des Kulturbetriebs in Fachaufsätzen und Praxisberichten in: Stadt Kassel / Susanne Völker (Hrsg.): 

Kultur und Nachhaltigkeit. Handlungsfelder und Praxisbeispiele. Oekom Verlag, München 2023.
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Zeichen setzen in stürmischen Zeiten – 
Leuchttürme als Impulsgeber für eine 
nachhaltige Regionalentwicklung
Ein Ausblick von Daniel Opper und Dr. Maximilian Spiegelberg

Diese Stürme sind real: Die Klima- und Biodiversitätskrise, soziale 

Spaltungen, der Druck auf demokratische Strukturen und auf das Ver-

trauen in Zukunftsfähigkeit fordern uns heraus. Die Sustainable Develop-

ment Goals (SDG) sind dabei keine Agenda, die nur für andere gilt, sondern 

ebenso gleichauf für uns hier im globalen Norden – gerade, weil wir mit 

unserem Ressourcenverbrauch und unseren Emissionen überdurch-

schnittlich zum Problem beitragen. Sie mahnen, dass wir nicht nur können, 

sondern handeln müssen (IPCC 2023; IPBES 2019).

Gleichzeitig steckt in diesem Handlungsdruck eine Chance: Kassel und 

Nordhessen stehen ohnehin vor einem grundlegenden Strukturwandel. 

Klassische Industrien verändern sich, Arbeitsmärkte verschieben sich, 

neue Kompetenzen werden gebraucht. Für eine resiliente Region ist das 

keine Bedrohung, sondern eine Chance. Nachhaltigkeit kann zur Triebfeder 

für neue Branchen, neue Technologien und soziale Innovationen werden 

– wenn wir sie als Zukunftschance und nicht als Last begreifen (Schneide-

wind & Zahrnt, 2013). 

Dafür braucht es aber Orientierung. Leuchttürme können genau auf diese 

Chancen hinweisen. Zeitgemäße Leuchttürme sind mehr als Bauwerke 

– sie müssen mehr sein. Sie sind Verheißungen, Wegweiser, Orte des 

Staunens, die Generationen überbrücken und zu denen Menschen (die 

sonst aus vielerlei Gründen skeptisch sind) aufschauen, weil sie erahnen 

lassen, was möglich sein könnte (Latour, 2018). Sie regen dazu an, neue 

Wege zu gehen und neu zu handeln – und dies wird im Kontext von Nach-

haltigkeit und regionaler Transformation dringender denn je notwendig.

Die Publikation hat deutlich gemacht: Grundlagen für mutige Ent-

scheidungen sind in Kassel und Nordhessen bereits vorhanden. Wissen-

schaftliche Kompetenz, kulturelle Kreativität und eine lebendige Zivil-

gesellschaft bilden fruchtbaren Humus für nachhaltige Impulse, die nicht 

nur innerhalb der Region wirken, sondern auch überregional strahlen 

können (WBGU, 2019). Wie die documenta die kulturelle Identität Kassels 

geprägt hat, so könnten zeitgemäße Leuchttürme einer nachhaltigen 

Was haben wir gelernt? 
Gerade in stürmischen Zeiten, wenn sich Wellen bedrohlich auf-
türmen und man sich bereits an die Reling klammert, braucht es 
einen klaren Kurs und das Ziel eines sicheren Hafens vor Augen. 
Es ist möglich, durch den Sturm der multiplen Krisen unserer 
Zeit zu kommen – vielleicht nicht unbeschadet, aber doch ohne 
darin unterzugehen. 
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Transformation den Charakter der Region neu prägen – sichtbar, erfahrbar, 

integrierend (Beuys, 1985; Schmid et al., 2022).

Leuchtturmprojekte entstehen meist durch politische oder unter-

nehmerische Ambitionen, die ein Thema, eine Epoche oder eine Richtung 

verkörpern. Sie können jedoch auch organisch wachsen, wenn andere 

anerkennen, was im Lokalen als selbstverständlich gilt, und es als „best 

practice“ sichtbar machen (Bulkeley et al., 2013). 

Im Bereich Nachhaltigkeit fehlen in unserer Region bislang jene öffentlich 

sichtbaren Zeichen, die oberhalb der Wahrnehmungsschwelle auch über-

regional wirken. Dies liegt nicht an fehlenden Potenzialen, die wir mit einer 

auf Nachhaltigkeit ausgerichteten Universität, einem Fraunhofer Institut 

zu Energiesystemen, transformationsprofitierenden Spitzenunternehmen 

wie SMA und vielen anderen sowie einer engagierten Zivilgesellschaft 

haben. Es liegt an der Notwendigkeit, diese Potenziale zu bündeln, durch 

Projekte zu verstärken und gemeinsam in Strukturen und Allianzen zu ver-

stetigen, die ökologischen, sozialen und wirtschaftlichen Mehrwert stiften. 

Transformation ist kein Selbstläufer, sondern verlangt Entscheidungen, 

die vom Mut künden, über das Naheliegende hinauszugehen. Dafür, 

haben wir gelernt, braucht es neue (bisher eher unwahrscheinliche) 

Akteurskonstellationen und eine Professionalisierung einer Idee von 

(regionalem) Nachhaltigkeitsmanagement, denen gestaltende Funktion zu-

kommen (siehe Essay Andreas Hoffmann, S. 20). 

Die hier entwickelten hypothetischen Leuchttürme sind keine fertigen 

Lösungen. Sie sind Illustrationen der im SDG+ Dialog entworfenen Kriterien 

für zeitgemäße Leuchttürme (siehe Einführung Susanne Völker, S. 12) Sie 

sind Einladungen, gemeinsam weiterzudenken. Sie sind Resonanzräume, 

in denen Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Zivilgesellschaft miteinander 

neue Formen des Zusammenwirkens ausprobieren können (Rosa, 2019). 

Sie wollen Debatten anregen, Ideen zuspitzen, Widerspruch provozieren 

– um daraus in kleinen und großen Schritten konkrete Projekte erwachsen 

zu lassen, die nicht nur technische, sondern auch soziale und kulturelle 

Innovation fördern (Schneidewind & Zahrnt, 2013).

Zukunftsfähigkeit entscheidet sich an der Schnittstelle von Vision und 

Umsetzung, von gesellschaftlicher Beteiligung und politischem Ge-

� „Transformation ist kein Selbstläufer, sondern 
verlangt Entscheidungen, die vom Mut künden, über 
das Naheliegende hinauszugehen.“

staltungswillen, von kultureller und zivilgesellschaftlicher Verankerung und 

technischer Machbarkeit. Die Region Kassel und Nordhessen bietet mit 

ihrem Dreiklang aus Nachhaltigkeit, Wissenschaft und Kultur ideale Voraus-

setzungen, diesen Weg zu gehen.

Diese Publikation ist ein Signal aus einem Kreis engagierter Menschen aus 

verschiedensten Institutionen der Region. Sie will keinen Fahrplan vor-

geben, sondern Lust darauf machen, selbst Zeichen zu setzen, die weit 

über das Heute hinausstrahlen. Zeichen, an denen sich auch kommende 

Generationen orientieren können, wenn sie selbst durch stürmische Zeiten 

navigieren.

Quellen:

•	 Beuys, J. (1985). Soziale Plastik: Materialien zu Joseph Beuys. Fischer 

•	 Bulkeley, H., Castán Broto, V., Hodson, M., & Marvin, S. (2013). Cities and Low Carbon 

Transitions. Routledge.

•	 IPBES (2019). Global Assessment Report on Biodiversity and Ecosystem Services. 

Intergovernmental Science-Policy Platform on Biodiversity and Ecosystem Services. 

•	 IPCC (2023). Climate Change 2023 Synthesis Report. Intergovernmental Panel on Climate 

Change

•	 Latour, B. (2018). Down to Earth: Politics in the New Climatic Regime. Polity Press.

•	 Rosa, H. (2019). Resonanz. Suhrkamp

•	 Schmid, B., Schmutzer, E., & Zingerle, S. (2022). Documenta, Kunst und Stadt: Urbane 

Transformation durch Kunstinterventionen in Kassel. Zeitschrift für Kulturmanagement & 

Kulturpolitik

•	 Schneidewind, U., & Zahrnt, A. (2013). Damit gutes Leben einfacher wird: Perspektiven einer 

Suffizienzpolitik. Oekom.

•	 Schönberger, P. (2021). Orientierung in Krisenzeiten: Nachhaltigkeit als gesellschaftliches 

Leitbild. In: Ökologisches Wirtschaften. 

•	 WBGU (Wissenschaftlicher Beirat der Bundesregierung Globale Umweltveränderungen) 

(2019). Unsere gemeinsame digitale Zukunft. Berlin: WBGU.
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Kai Georg Bachmann ist 

gebürtiger Nordhesse und 

Diplom-Ingenieur für Elektro-

technik. Seine berufliche 

Laufbahn führte ihn von 

Aufgaben bei der Bundes-

wehr, unter anderem an der 

Fachschule der Bundeswehr 

für Informationstechnik, 

über das Bürgermeister-

amt in Trendelburg und 

den Zweckverband Raum 

Kassel zum Regional-

management Kassel, das er 

seit 2020/2021 leitet.

Dr. Hans-Friedrich 
Breithaupt ist in achter 

Generation geschäfts-

führender Gesellschafter 

der F.W. Breithaupt & 

Sohn GmbH & Co. KG, 

ein Familienunternehmen 

mit Sitz in Kassel seit 

1762. Er ist Vizepräsident 

der IHK Kassel-Marburg 

und Sprecher der Unter-

nehmensallianz für 

Klimaschutz in der Region 

Nordhessen und Marburg 

#GemeinsamKlimaschützen. 

Die gemeinsame Initiative 

der Industrie- und Handels-

kammer Kassel-Marburg, 

der Handwerkskammer 

Kassel und der Ver-

einigung der hessischen 

Unternehmerverbände 

Nordhessen unterstützt 

institutionenübergreifend 

seit 2022 regionale Unter-

nehmen und Akteure in ihrem 

Streben nach Klimaneutrali-

tät und Nachhaltigkeit.

Martin Fokken ist Architekt 

(AKH). Nach dem Archi-

tekturstudium an der Hoch-

schule für Bildende Künste 

Hamburg arbeitete er zehn 

Jahre in Madrid, vor allem 

im Wohn- und Gewerbebau 

sowie im Ausstellungsdesign. 

Zurück in Deutschland, war 

er zunächst in Hannover 

tätig, bevor er die technische 

Leitung der documenta 

und Museum Fridericianum 

gGmbH in Kassel übernahm 

und seit 2019 Abteilungs-

leiter für Produktion und 

Technik ist.

Prof. Dr. Andreas Hoffmann 
ist seit 2023 Geschäftsführer 

der documenta und Museum 

Fridericianum gGmbH. Zuvor 

war er ab 2007 in gleicher 

Funktion für das Bucerius 

Kunst Forum tätig. Bis 2019 

verantwortete er darüber 

hinaus das Programm Kunst 

und Kultur der ZEIT-Stiftung 

Ebelin und Gerd Bucerius 

im Bereich Musik- und 

Denkmalprojekte.

Kurzbiografien

Larissa Hüttenhein 

ist Architektin (AKH) mit 

Fokus auf Ausstellungs-

architektur und seit 2020 

stellvertretende Leitung der 

Abteilung Produktion und 

Technik bei der documenta 

und Museum Fridericianum 

gGmbH. Bereits während 

ihres designorientierten 

Architekturstudiums an der 

Universität Kassel war sie Teil 

der Technischen Abteilung 

der documenta 14.

Apl. Prof. Dr. Ulrike 
Jordan arbeitet seit 2016 

an der Universität Kassel 

am Institut für Thermische 

Energietechnik, Fachgebiet 

Solar- und Anlagentechnik. 

Thermische Anlagen-

technik zur Bereitstellung 

erneuerbarer Energien für 

Gebäude, Quartiere und 

industrielle Prozesse sowie 

Wärmeleitplanung und Fern-

wärmesysteme sind unter 

anderem ihre Forschungs-

schwerpunkte, zu denen sie 

auch bundesweit Vorträge 

hält. Die Physikerin ist 

außerdem Mitglied des 

wissenschaftlichen Klima-

beirates des Landes Hessen 

und im Klimaschutzrat der 

Stadt Kassel.

Markus Leick verantwortet 

seit dem 1. August 2024 

das Kommunikationsamt 

der Stadt Kassel. In dieser 

Funktion informiert er 

Öffentlichkeit und Medien 

über die Tätigkeiten der 

Stadtverwaltung, Dienst-

leistungen und Services. In 

der ausgewählten „Leucht-

turm-Runde“ des SDG+ ist 

er zwar von Amts wegen mit 

der Stadt Kassel verbunden, 

spricht aber allein für sich.

Steffen Müller ist seit 2024 

Referent der neuen Klima-

schutzdezernentin Simone 

Fedderke. Zuvor war er 

Co-Vorsitzender der Stadt-

verordnetenfraktion sowie 

Ortsvorsteher im Stadtteil 

Vorderer Westen. Er hat 

Stadt- und Regionalplanung 

an der Universität Kassel 

studiert.
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Daniel Opper ist Wissen-

schaftsmanager und 

leitet seit Juli 2021 

UniKasselTransfer, die 

zentrale Transfereinrichtung 

der Universität Kassel und 

Trägerin des SDG+ Labs. 

Zuvor war er Direktor des 

Bucerius Lab, des Labors 

für Zukunftsfragen der 

ZEIT-Stiftung in Hamburg, 

für die er von 2011 bis 2021 

tätig war. Studiert hat er in 

Göttingen, Berkeley und 

Hamburg – Politik, Sozio-

logie, Medienwissenschaften 

und Kulturmanagement.

Prof. Stefan Rettich ist seit 

2016 Professor für Städtebau 

an der Universität Kassel. Im 

Jahr 2022 wurde er in den 

Expertenrat für internationale 

Bauausstellungen berufen. 

Seit 2025 unterstützt er die 

Stiftung Bauhaus Dessau als 

Mitglied des wissenschaft-

lichen Beirats in inhaltlichen 

und strukturellen Fragen.

Dr. Martin Schmidl ist seit 

2021 Professor für Kunst-

wissenschaft und Rektor der 

Kunsthochschule Kassel. 

Zudem ist er Künstler, Kunst-

wissenschaftler und Kurator 

und hat sich international 

einen Namen als Aus-

stellungsmacher, Theoretiker, 

Sammler, Grafiker und Hoch-

schullehrer gemacht.

Prof. Dr.-Ing. Carsten 
Sommer leitet seit 2010 

das Fachgebiet „Verkehrs-

planung und Verkehrs-

systeme“ am Institut für Ver-

kehrswesen der Universität 

Kassel. Der gebürtige 

Duderstädter studierte 

Bauingenieurwesen an 

der Technischen Uni-

versität Braunschweig und 

promovierte anschließend 

im Bereich der Verkehrs-

planung. Als Mitglied des 

Gründungsdirektoriums hat 

er das Kassel Institute for 

Sustainability mit aufgebaut 

und gestaltet. Das Thema 

Nachhaltigkeit spielt bei 

vielen seiner Projekte eine 

wichtige Rolle, beispiels-

weise bei der SDG+ Lab 

Experimentale, bei der er 

mit seinem Team Trans-

formationen der Mobilität in 

Nordhessen anstößt.

Kurzbiografien

Dr. Maximilian Spiegel-
berg ist seit August 2023 

Leiter des Programms SDG+ 

Dialog im Projekt SDG+ 

Lab. Zuvor war er u.a. Ge-

schäftsführer des UNESCO 

Chair on World Heritage 

and Biosphere Reserve 

Observation and Education 

an der Pädagogischen 

Hochschule Heidelberg. 

Studiert hat er Umwelt- und 

Ressourcenmanagement, 

Friedens- und Konflikt-

forschung, und Nachhaltige 

Ländliche Entwicklung in 

Cottbus, Istanbul, Marburg, 

und Kyoto.

Dr. Susanne Völker war 

von 2017 bis 2023 Kultur-

dezernentin der  Stadt  

Kassel (parteilos).  Davor ver-

antwortete die promovierte  

Kunsthistorikerin, Kuratorin 

und Kulturmanagerin die 

Projektleitung und an-

schließend Geschäfts-

führung und Programm-

leitung der  GRIMMWELT 

Kassel. Schwerpunkte ihrer 

Arbeit bilden u.a. die Themen 

einer transdisziplinären und 

partizipativen Kulturpolitik, 

kulturelle strategische Ent-

wicklungsplanungen und 

ihre Umsetzungen sowie 

Kultur und Nachhaltigkeit. 

Seit 2025 ist sie Geschäfts-

führerin des gemeinnützigen 

Kulturfonds Frankfurt 

RheinMain GmbH.

Prof. Dr. Heike Wetzel 
ist Leiterin des Fach-

gebiets Mikroökonomik 

und empirische Energie-

ökonomik im Institut für 

Volkswirtschaftslehre der 

Universität Kassel. Ihre 

Tätigkeit in Kassel begann 

sie 2014 als Professorin der 

Universität Kassel und als 

wissenschaftliche Leiterin 

„Dezentrale Energiemärkte“ 

am IdE (Institut dezentrale 

Energietechnologien). Die 

Energiewende in der Region 

begleitete sie schon früh-

zeitig mit Untersuchungen 

zur Entwicklung und zu 

strukturellen Merkmalen von 

Energiegenossenschaften 

in Deutschland, sie war Mit-

autorin mehrerer Studien zur 

regionalen Wertschöpfung 

in der Windindustrie am 

Beispiel Nordhessen sowie 

2024 beim Energiewende-

Barometer Nordhessen.
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